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We do not yet have either a good
general theory concerning the con-
ditions under which learning takes
place or a general theory of lan-
guage behavior that it would enable
us to select optimal components of
a foreign language teaching system
for any given case.

J.B.Carroll

It is my belief that language teach-
ing is doomed to remain an amateur
profession just as long as it lacks
a comprehensive theory on which to
base its daily teaching practice.

W.G.Moulton

Die GrUndung von Fremdsprachen-, Sprachlehr- und Sprachin-

stituten in der Bundesrepublik Deutschland bietet die

Chance, nicht nur im eigenen Lande das in der Vergangenheit
Versäumte nachzuholen, sondern auch im internationalen

Raum bei der Planung und Entwicklung mitzuarbeiten. Die

Beiträge dieser Dokumentation weisen auf die Notwendigkeit

hin, sales zu tun, damit kUnftig professionelle Fremdspra-
chenlehrer ausgebildet werden können, denen Lehr- und Lern-

materialien zur VerfUgung stehen, die auf wissenschaftlicher
Grundlage entstanden sind; und: Lehre und Forschung massen

in diesem Bereich der angewandten Linguistik zu einer Ein-

heit verschmelzen, um optimale Arbeitsbedingungen schaffen

zu kdnnen.

Diese Dokumentation will nicht nur zur Kenntnis genommen,

sondern als STIMULUS verstanden werden.

Reinhold Freudenstein

Marburg/Lahn, im Juli 1971
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VORWORT

Die 1. Arbeitstagung " Fremdsprachen- und Sprachle:n.- ,sti-

tute" wurde vom Fremdspracheninstitut der Ruhr-Universitdt

Bochum einberufen, nachdem auf der Erlanger Arbeitstagung
zum sprachpraktischen Teil des Studiums der Anglistik die
GrUndung eines Arbeitskreises der Sprachlehrinstitute, Spra-

chenzentren und Fremdspractheninstitute beschlossen worden
war. Der Arbeitskreis sollte die folgenden Aufgaben haben:

a) fUr einen ständigen Informations- und Erfahrungs-
austausch zwischen ellen diesen Einrichtungen
und ellen interessierten Einrichtungen und Per-
sonen zu sorgen,

b) sich um die Koordination, Kooperation und Ar-
beitseinteilung auf dem Gebiete der Forschung
in den verschiedenen Instituten zu kUmmern (an-
gewandte Linguistik, Didaktik und Methodik des
Fremdsprachenunterrichts, Lernpsychologie, Me-
dienforschung und Programmproduktion),

c) die Frage zu prUfen und gegebenenfalls Vorschld-
ge an politische Gremien ( Konferenz der Kultus-
minister, Wissenschaftsrat, Landtag etc.) zu er-
arbeiten, wie die Kooperation und Arbeitsteilung
zentral gelenkt bzw. institutionalisiert werden
kann,

d) die Möglichkeiten der Zusammenart3it mit anderen
Abteilungen zu prUfen, besonders was die Abgren-
zung von Studiengdngen und PrUfungen angeht.

Die Bochumer Tagung sollte Gelegenheit geben, die BedUrfnis-
se und WUnsche der bis dahin noch weitgehend isoliert arbei-

tenden Zentren abzustimmen und gemeinsam zu artikulieren. Es
war erwartet worden, daB diese Tagung bereits zu ersten Ab-

sprachen hinsichtlich der Zusammenarbeit zwischen den einzel-
nen Instituten bei der Erstellung von Sprachlehrprogrammen
und der damit verbundenen Grundlagenforschung fUhren wUrde.
Im Verlaufe der Tagung zeigte sich jedoch, daB diese Hoff-

nung verfrUht war und daB zundchst noch eine Reihe von Fra-

gen grundsdtzlicher Art der Kldrung bedurften. Da nicht alle

anstehenden Fragen auf der Tagung selbst gelöst werden konn-
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ten, wurde eine Kommission gebildet, deren Aufgaben auf Sei-

te 153 dor vorliegenden Dokumentation ausfUhrlicher darge-

legt werden.

Schon zu Beginn der Tagung wurde deutlich, daB die versammel-
ten Vertreter der gep/anten und im Aufbau befindlichen Sprach-
lehrinstitute der Plenumsdiskussion einen grbBeren Raum zu ge-

ben wUnschten. Einige der zum Vortrag angemeldeten Beitrage

wurden deshalb zugunsten der Plenumsdiskussion zurUckgezogen.
Die vorliegende Dokumentation hat uns die Mbglichkeit geboten,

such diese Beitrage einem groBeren Kreis von Interessierten

zur Kenntnis zu bringen.

Allen Autoren, die ihre Einwilligung zur VerOffentlichung ih-

res Beitrages gegeben haben, sei an dieser Stelle herzlich
gedankt. Unser Dank gilt auch dem Informationszentrum fUr
Fremdsprachenforschung in Marburg, mit dessen UnterstUtzung
es uns jetzt mbglich geworden ist, die Dokumentation zu der

Tagung zu verbffentlichen.

Im Namen des Fremdspracheninstituts
der Ruhr-Universitgt Bochum

Herbert Rongen
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FREMDSPRACHENLEHRERAUSHILDUNG IN DER SOWJETUNION

Es gibt in der Sowjetunion insgesamt 800 Hochschulen.

Devon dienen 266 Hochschulen, einschlieBlich der Univer-
sitaten, dem Ziel, Lehrer fUr die sowjetische Schule

auszubilden. Fremdsprachenlehrer fUr die sowjetische Schule

werden an speziel1en Fremdspracheninstituten, an den Fremd-
sprachenfakultaten der Universitaten oder padagogischen
Hochschulen ausgebildet. Im Lande gibt es 11 Fremdsprachen-
institute. Unsero Hochschule, die Staatliche Padagogische

Fremdsprachenhochschule in Minsk, ist typisch fUr die so-
wjetische Hochschule dieser Art. Im Direktunterricht stu-

dieren an unserer Fremdsprachenhochschule 3600 Studenten.
Dazu kommen noch 45o Fernstudenten und 400 Abendstudenten.

Der Lehrkdrper unserer Hochschule umfaBt 600 Personen. An
der Spitze der Hochschule stehen ein Rektor und drei Eon-
rektoren: der Konrektor fUr Studienfragen, der Konrektor

für wissenschaftliche Fragen un der Konrektor fUr admini-

atrative und wirtschaftliche Fragen. Dem Rektor und den

Konrektoren unterstehen die InstitutslehrstUhle, die Fa-

kultaten und der Sprachlabordienst, in dem elle technischen
Lehranlagen, verschiedene Sprachlabors, samtliche Tonband-
gerate, eine interne Fernsehanlage, Kinoraume, eine Phono-
thek usw., zusammengefaBt sind. Unter einem Lehrstuhl, auf
Russisch Karriezpa , versteht man eine organisatorische
Einheit innerhalb einer Hochschule, die Unterricht erteilt

und wissenschaftliche Forschung auf einem bestimmten Gebiet

leistet. Der Lehrkorper eines Lehrstuhls richtet sich nach
der Zahl der zu betreuenden Studenten, er umfaBt aber min-
destens fUnf Hochschullehrer.

Ein Lehrstuhl wird von einem Kandidaten oder Doktor der

Wissenschaften geleitet. Die Zahl der LehrstUhle und ihr
Aufgabenbereich werden durch die konkreten Spezifika der
Studien- und Forschungsarbeit der betreffenden Hochschule
bestimmt. An der Minsker Padagogischen Fremdsprachenhoch-

schule gibt es insgesamt lo InstitutslehrstUhle: den

Lehrstuhl fUr Geschichte, den Lehrstuhl fUr Politökonomie,
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den Lehrstuhl fUr allgemeine Sprachwissenschaft, den Lehr-
stuhl fUr Padagogik, den Lehrstuhl fUr Psychologie ( mit
eigenem Forschungslabor), den Lehrstuhl fUr Methodik des
Fremdsprachenunterrichts, den Lehrstuhl fUr technische
Unterrichtsmittel, den Lehrstuhl fUr experimentelle Phonetik

( mit eigenem Forschungslabor) und den Lehrstuhl fUr Korper-
kultur. Die InstitutslehrstUhle erteilen Unterricht an ellen

Fakultaten und fUhren wissenschaftlich-methodische Arbeit
und Forschung in ihrem Bereich durch. Unter der wissenschaft-
lich-methodischen Forschung versteht man in der Sowjetunion

die Forschung auf dem Gebiete der Didaktik und Methodik des
Fremdsprachenunterrichts. Die sowjetischen Wissenschaftler

meinen, da8 die Fremdsprachenmethodik keine angewandte
Sprachwissenschaft ist, wie das z. T. heute immer wieder

offen oder versteckt behauptet wird, sondern da8 sie eine
selbstandige padagogische Wissenschaft mit einem eigenen
Forschungsgegenstand und eigenen GesetzmaBigkeiten darstellt.

Damit wird eindeutig gegen die Ansicht Stellung bezogen,
bestimmte Prinzipien der Sprachwissenschaft in die Fremd-
sprachenmethodik zu Ubernehmen. Der Gegenstand der Fremd-

sprachenmethodik wird in der Erforschung der Gesetzma8ig-

keiten des Bildungs- und Erzlehungsprozesses im Fremdspra-
chenunterricht gesehen.

Es gibt sechs Fakultäten: die Fakultät fUr die englische

Sprache, die Fakultät fUr die franzeSsische Sprache, die

Fakultät fUr die deutsche Sprache, die Fakultat fUr die
spanische Sprache, die Dolmetscher-Fakultat und die Fakul-
tat fUr die Weiterbildung der Fremdsprachenlehrer. An der

Spitze jeder Fakultät steht emn Dekan. An den meisten
Fakultaten gibt es Abtellungen fUr Fern- und Abendunter-

richt.

Jede Fakultat hat ihre eigenen FakultatslehrstUhle. An der
Fakultät fUr die deutscke Sprache gibt es z. B. folgende

LehrstUhle: den Lehrstuhl fUr deutsche Phonetik, den Lehr-
stuhl fUr deutsche Grammatik, den Lehrstuhl fUr deutsche
Lexikologie, den Lehrstuhl fUr Fern- und Abendunterricht
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in der deutschen Sprache. Auch diese LehrstUhle sind in

gleicher Weise fUr die Ausbildung der Studenten und fUr

die Forschungsarbeit auf ihrem Gebiet verantwortlich.

Mitglieder verschiedener LehrstUhle schlieGen sich hufig

zu interdisziplindren Gruppen zusammen. An der Minsker
Fremdsprachenhochschule gibt es z. B. Forschungsgruppen

fUr allgemeine Lexikologie, fUr mathematische Linguistik

und anderes mehr. Jeder Lehrstuhl leistet in groGem Um-
fange such didaktisch-methodische Arbeit. Er forscht auf
dem Gebiete der Unterrichtsmethodik des entsprechenden

Lehrfaches, er stellt LehrbUcher und sonstige Lehrmittel

fUr den eigenen Unterricht her, er entwickelt LehrbUcher

fUr andere Schulen, besonders fUr Mittelschulen. Zu der

didaktisch-methodischen Arbeit gehört auch die Entwicklung

von TonbandUbungen, Lehrprogrammen, Diaserien und Filmen.

Die Hochschule ist dazu mit eigenen Foto- und Kinostudios

ausgerUstet. Die drei Hauptformen der Arbeit - Unterricht,

Forschung und didaktisch-methodische Arbeit - sind im
individuellen Arbeitsplan jedes Lehrstuhlmitgliedes durch

entsprechende Stundenzahl anteilmaGig vertreten. Die Ar-

beitspläne verfolgen das Ziel, die Arbeit entsprechend

der wissenschaftlichen Qualifikation der Lehrstuhlmitglie-

der gleichmaGig zu verteilen. Zu diesem Zweck werden für

jedes Studienjahr entsprechende Plane zusammengestellt
und am Anfang des Studienjahres in der Lehrstuhlsitzung

besprochen und bestatigt. Die LehrstUhle leiten auch die
Arbeit der wissenschaftlichen Studentengesellschaft. Diese

Gesellschaft ist eine studentische Organisation auf frei-
williger Basis, an deren Spitze ein gewahlter wissenschaft-

licher Studentenrat steht. Die wissenschaftliche Studenten-
gesellschaft bildet verschiedene wissenschaftliche Zirkel,

die von den entsprechenden LehrutUhlen betreut werden. Je-

des Jahr halt diese studentische Organisation wissenschaft-
liche Konferenzen ab.

Grundlage der Planung des Studienbetriebes bildet ein Stu-

dienplan, in dem fUr elle Fgcher die genaue Zahl der Ar-
beitsstunden angegeben ist. Die Facher, die jeder Student
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studieren muB, entsprechen den beruflichen Anforderungen
des sowjetischen Fremdsprachenlehrers. Im Studienplan
lessen sich deutlich vier Fächergruppen unterscheiden:
die gesellschaftspolitischen Fächer wie die Geschichte
der KPdSU, die marxistische Philosophie und die politi-
sche Okonom'e, die allgemeinbildenden Fgcher wie die Li-
teratur des Landes, dessen Sprache man studiert, die ent-
sprechende Landeskunde, die allgemeine Sprachwissenschaft
und die lateinische Sprache, die pgdagogischen Fächer, zu
der die Geschichte der Padagogik, die Schulpgdagogik, die
Psychologie, die allgemeine Psychologie, die Entwicklungs-

psycl'ologie und die Psychologie des Freme.sprachenunterrichts
gehören. Zur Gruppe der pgdagogischen Fgcher gehören auch
die Didaktik und Methodik des Fremdsprachenunterrichts
und ein Kurs fiber technische Unterrichtsmittel. Die meisten
Fächer, die der Student an einer sowjetischen Fr^mdsprachen-
hochschule studieren mu(, gehören zu der vierten Gruppe von

Fächern, die mit der Praxis und der Theorie der Fremdsprache
selbst zu tun haben. Es handelt sich um folgende Fächer (mit
Angabe der Stundenzahl): allgemeine Praxis der Fremdsprache

( 136o Stunden), praktische Phonetik ( 390), praktische

Grammatik ( 390), Praxis der Ohersetzung ( 4o), Geschichte
der entsprechenden Fremdsprache ( 7o), theoretische Phonetik

( 3c), theoretische Grammatik ( So), Lexikologie ( 6o), Sti-

listik ( 4o).

Dreimal im Laufe des Studiums mUssen die Studenten ein pad-
agogisches Praktlkum absolvieren. Im sechsten Semester arbei-
ten sie vier Wochen lang in Pionierlggern als Erzieher, im
achten und neunten Semester als Fremdsprachenlehrer an der
Mittelschule. Im achten Semester unterrichten sie sieben
Wochen Tang in der fUnften, sechsten, siebten und achten
Klasse, im neunten Semester ebenfalls sieben Wochen lang
in der neunten und zehnten Klasse.

Die Unterrichtsziele, Lehrpläne und Studienprogramme fUr
jedes Fach werden von den Hochschulen und LehrstUhlen selbst
in kollektiver Zusammenarbeit eller Mitarbeiter entwickelt.



Sie mUssen vom methodischen Rat des Ministeriums fUr
Hochschulbildung bestätigt werden. In diesen Programmen
sind die Unterrichts- und Etappenziele fUr jedes Semester
und Studienjahr genau festgelegt. Aufgrund dieser Program-
me werden jedem Lehrstuhl Semesterarbeitspläne fUr die
einzelnen Facher ausgearbeitet und die LehrbUcher bestimmt.
Uber die Plane wird in der Lehrstuhlsitzung abgestimmt. FUr
den Fremdsprachenunterricht im ersten, zweiten und dritten
Studienjahr gibt es fUr jede unterrichtete Fremdsprache fe-
ste LehrbUcher mit einem groBen Komplex von TonbandUbungen
fUr den Gruppenunterricht und fUr das individuelle Uben.
Im vierten und fUnften Studienjahr wird mit fremdsprachli-
cher Originalliteratur und an Originaltonaufnahmen gear-
beitet. Feste LehrbUcher gibt es auch fUr Facher wie z. B.
praktische und tneoretische Grammatik, Lexikologie und Ge-
schichte und Unterrichtsmethodik der Fremdsprache, die man
studiert.

Das Studium an einer sowjetischen Fremdsprachenhochschule
umfaBt zehn Semester. Es dauert also fUnf Jahre. Am Ende
eines jeden Semesters werden VorprUfungen und PrUfungen
abgelegt, die genau auf die Lehrplane abgestimmt sind. Das
Studium endet mit einem Staatsexamen, in dem PrUfungen in
den Fachern Geschichte, Padagogik und Methodik und 1. und
2. Fremdsprache abgelegt werden mUssen. Auf Wunsch kann
eine Diplomarbeit angefertigt werden, in der der Kandidat
eine Frage auf dem Gebiet der Theorie der betreffenden
Sprache oder eine Frage der Didaktik und Methodik des
Fremdsprachenunterrichts behandelt. In diesem Fa1le ent-
fallt die PrUfung in dem Fach, in dem eine Diplomarbeit
angefertigt wurde. Dem Absolventen wird das Diplom des
Fremdsprachenlehrers verliehen.

Juri Kowalenko
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Anhang:

Um einen Eindruck von den Forschungsvorhaben auf dem Ge-

biete der Didaktik und Methodik des Fremdsprachenunterrichts,

an denen an den sowjetischen Fremdsprachenhochschulen gear-

beitet wird, zu vermitteln, folgt eine Liste von Disserta-

tionen, die in den Jahren 1962-66 an verschiedenen Fremd-

sprachenhochschulen des Landes angefertigt und am Moskauer
Fremdspracheninstitut verteidigt worden sind:

N.V. Nikolajev, Die Typologie des lexikalischen Materials,

das in der achtklassigen Mittelschule angeeignet wird (1964).

G.I. Bogin, Schwierigkeiten im Gebrauch der Lexik in der

gesprochenen Sprache und Wege zu ihrer Uberwindung (1965).

F.M. Rabinovic, Das aktive grammatische Minimum der deut-

schen Sprache (1962).

M.A. Balaban, Selektion und Verteilung des englischen Mini-

mums der Wortbildungselemente Air die Mittelschule (1962).

V.P. Ostapenko, Selektion der verbalen phraseologischen

Einheiten der französischen Sprache und die Erklarung die-

ser Einheiten im 1. Kurs eines Sprachinstituts.

A.M. Schmak, Selektion und Aufbau eines englisch-russischen

medizinischer Wörterbuches Air Lehrzwecke an medizinischen

Fakultaten (1964).

M.Ja. Beilina, Die theoretischen Grundlagen eines Lehrbuchs

der Fachsprache mit Programmierungselementen Air den Lese-

unterricht in der Fachliteratur (1965).

B.S. Danilov, Programmierte Instruktion auf einigen besonders

schwierigen Gebieten der Grammatik der englischen Sprache

(1965).

1 2
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E.S. Kuvschinova, Die theoretischen Grundlagen eines Lehr-
buchs der französischen Sprache fUr den 1. Kurs eines Fremd-
spracheninstituts oder einer Fremdsprachenfakultdt (1966).

V.S. Zetlin, Grundlagen fUr die Methodik des Grammatikun-
terrichts im Französischen in der Mittelschule (1966).

S.M. Gaidutschuk, Die Methodik der Unterweisung in der In-
tonation der deutschen Sprache in den Fremdspracheninsti-
tuten und FremdsprachenfakultKten (1965).

A.S. Granitzkaja, Die wechselseitigen Beziehungen zwischen
der Analyse und der Imitation im Fremdsprachenunterricht
(1966).

Ju. B. Borisov, Das Lesenlernen in der Anfangsphase des
Fremdsprachenunterrichts in sprachlichen Spezialschulen
(1964).

A.L. Lugovaja, Die Methodik des Sprachunterrichts in der
Anfangsphase im fachgebundenen Fremdsprachenunterricht
einer technischen Hochschule (1965).

T.M. Kusnetzova, Der Erwerb der Fghigkeit der einsprachigen
Semantisierung von Texten, die unbekannte Lexik enthalten
(1963).

L.Ja. Velikorodova, Die Methodik der Unterweisung im selb-
standigen Lesen fremdsprachlicher Literatur im ersten Stu-
dienjahr einer technischen Hochschule (1966)..

E.A. Loginovaf Die Festigung lexikalischer Kenntnisse zum
Ziele der Entwicklung der Sprachfertigkeit in einer nicht-
sprachlichen Hochschule (1962).

L.K. Levan, Die Entwicklung der Sprachfertigkeit im dritten
Studienjahr einer sprachlichen Hochschule (1965).
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M.T. Kovalevski, Die Entwicklung der Sprechfertigkeit im

ersten Studienjahr einer technischen Hochschule (1g66).

M.S. Iljin, Die theoretischen Grundlagen eines Systems
von Ubungen im Fromdsprachenunterricht (1965).

14
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ARBEITSPLAN FUR DIE PROGRAMMIERUNG EINES STUDIENGANGES

RUSSISCH ( BERUFSZIEL SPRACHLEHRER)

Vorbemerkung

Die hier entwickelten Gedanken Uberschreiten sowohl den
Rahmen der russischen Sprache als auch den eines akade-
mischen Sprachstudiums. Sie zielen auf nichts anderes
als die Reform des neusprachlichen Unterrichts schlechthin.

Deshalb ist in meinen Ausfiihrungen haufiger von der Fremd-
sprache und vom Fremdsprachenunterrricht als vom Russischen
und vom Russischunterricht die Rede. Man kann den konkreten
Studiengang einer Sprache nicht Uberzeugend darlegen, wenn
nicht ein allgemein Uberzeugendes Konzept dahintersteht, das
für alle Fremdsprachen gilt. Ich halte es bildungspolitisch
für sinnvoll, die Reform des neusprachlichen Unterrichts, die
nach kaum einem anderen Modell als dem hier entwickelten
denkbar ist, mit den fUr uns wesentlichen Weltsprachen Eng-
lisch, Französisch, Russisch und Spanisch zu beginnen. Ich
habe dabei natUrlich die russische Sprache im Auge.

A Allgemeine Voraussetzungen

1. Die erste gedankliche Voraussetzung filr die Reform des
Fremdsprachenunterrichts ist die Klarheit Uber das Unter-
richtsziel. Eine neue Zielvorstellung ist deshalb vonnöten,
weil die praktischen Erfolge unserer Bildungseinrichtungen
- der Schule wie auch der Universität - im Fremdsprachenun-

terricht bisher so entmutigend gering waren. Nirgendwo ist
es bisher gelungen, die Schiller oder Studenten im Normalfall
wirklich zwei- oder gar dreisprachig zu machen. An der Uni-
versitat gilt die praktische Erlernung der Fremdsprache nach
wie vor weitgehend als " vorwissenschaftlich". Der akademi-
sche Sprachunterricht liegt in der Regel in der Hand von

1 5
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methodisch nicht speziell vorgebildeten Lektoren und wird
bedenkenlos auch jeder sich anbietenden Hilfskraft anver-
traut. Solcherart ausgebildete Sprachlehrer gehen - mit dem
unzulanglichen Korrektiv zufalliger und meist zu kurzer Aus-
landsaufenthalte - in die Schulen, wo sie die Mangel ihrer
Ausbildung potenziert an ihre Schiller weitergeben.

DemgegenUber muB festgestellt werden, daB die totale Beherr-
schung einer Fremdsprache als normale Zielforderung heute
möglich und fUr den Fremdsprachenlehrer zur sinnvollen Be-
rufsausUbung unerlaBlich ist.

Es muB also die Ausbildung von Sprachlehrern grundlegend ge-
andert werden. Es mUssen neue Voraussetzungen in der Ausbil-
dung geschaffen und neue Lehrmethoden entwickelt werden, um
das Ziel der totalen Sprachbeherrschung zu erreichen.

2. Diese Notwendigkeit deckt sich mit einer Umorientierung
im Selbstverstandnis des Fremdsprachenunterrichts an der
Schule. Noch fordern die gymnasialen Richtlinien einen
Fremdsprachenunterricht wegen seines sogenannten " Bildungs-
wertes", worunter weitgehend Kenntntsse verstanden werden,
die sich am Forschungsstand der Philologie des 19. Jahrhun-
derts orientieren. In der Praxis hat sich dagegen unaufhalt-
sam die Uberzeugung durchgesetzt, daB Fremdsprachen um ihres
gesellschaftlichen Nutzens willen gelernt werden. Das Kommu-
nikationsbedUrfnis in einer immer enger sich verflechtenden
Welt wachst standig, die Kenntnis von Fremdsprachen, vor
allem der Weltsprachen Englisch, FranzOsisch, Russisch, Spa-
nisch, wird in der Wirtschaft und Wissenschaft, aber auch
im Freizeitsektor ( Tourismus) immer unerlaBlicher. Der Nut-
zen einer Sprache steigt mit dem Grad ihrer Beherrschung.
Echte Zwei- oder Mehrsprachigkeit ist heute die Voraussetzung
fUr viele gualifizierte Berufe, auf die die Schule vorbe-
reiten muB. Eine radikale Anderung und Neuentwicklung der
Lehrmethoden auch an der Schule ist also in gleicher Weise
nötig.

6



- 17 -

3. Aus den genannten GrUnden wächst rapide die Zahl von
Nicht-SchUlern und Nicht-Studenten ( oder Nicht-Philologen
an der Universität), die eine Fremdsprache nebenberuflich
erlernen wollen oder mUssen. Diese Leute erwarten einen
grbBtmbglichen praktischen Lernerfolg in der kUrzestmbg-
lichen Zeit. Die Beliebtheit von sogenannten Intensivkur-
sen geht zweifellos auf dieses BedUrfnis zurUck. Das bloBe
Vorhandensein des Begriffes " Intensivkurs" - so unzulUng-
lich durch die wohl unermeldliche vorzeitige Kommerziali-
sierung bisherige Intensivkurse auch sein mbgen - hat be-
reits die pädagogische Landschaft verändert. In einem In-
tensivkurs wird alles, was nicht zum ( vorher genau defi-
nierten) Ziel fUhrt, weggelassen, Umwege werden vermieden.
AuBerdem werden die Anstrengungen zeitlich konzentriert,
damit keine Verluste durch Stillstand und Vergessen ent-
stehen. Es ist nicht einzusehen, da3 man Uberhaupt noch
eine Sprache wie bisher mit Umwegen, Reibungsverlusten und
ohne klare Vorstellungen Uber das Endziel lernen soll, wenn
man es in der oben beschriebenen Weise " intensiv" tun kann.

4. Das Zusammentreffen der gleichen BedUrfnisse von ver-
schiedenen gesellschaftlichen Gruppen und Institutionen
legt den Gedanken nahe, da3 die Neuorientierung einer fremd-
sprachlichen Didaktik nicht auf bestimmte Schularten, etwa
das Gymnasium, beschrEnkt werden darf. Die Methode ergibt
sich nicht mehr aus der Definition des " Bildungswerts",
also einer verschwommenen, subjektiven und jdeologisch ge-
gefarbten GrbBe, sondern aus dem Endziel einer perfekten
praktischen Sprachbeherrschung, die fUr jedermann zuganglich
sein muB. Das Endziel einer perfekten Sprachbeherrschung
schlieSt Zwischenziele ein, die genau definiert werden mUs-
sen und nach individuellen BedUrfnissen angesteuert werden
kbnnen.

5. Die prinzipielle Gleichheit der Lernvorgänge bei SchU-
lern und Studenten, inklusive den zukUnftigen Sprachen-
lehrern, hat einen nicht zu Ubersehenden methodischen Vor-
teil. Das didaktisch-methodische Leitbild, das Sprachlehrer
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aus ihrer SchUlerzeit auf ihre Arbeit Ubertragen, wirkt

seit eh und je viel nachhaltiger als elle spateren theo-

retischen Unterweisungen. Die beste methodische Vorbe-

reitung von -iprachlehrern auf ihren Beruf besteht also

darin, daB man sie die Sprache so lernen 113t, wie sie

sie spater selbst unterrichten werden.

6. Das Endziel einer fUr jedermann zuganglichen, von der
Schulart unabhangigen perfekten Sprachbeherrschung erfor-

dert die Entwicklung vdllig neuer Lehrmittel. Das Ent-

wickeln neuer Lehrmittel und das Entwickeln einer neuen

Didaktik des Fremdsprachenunterrichts sind der gleiche

Vorgang. Diese Lehrmittel kbnnen nicht mehr von Privat-

verlagen finanziert werden, sondern sind das Ergebnis

einer wissenschaftlichen GroBplanung, wie sie in der In-

dustrie schon immer Ublich war.

7. Es ist nicht nur notwendig geworden, wegen der neuen

Unterrichtsziele völlig neue Lehrmittel fUr den Fremdspra-

chenunterricht zu entwickeln, sondern es ist heute auch

technisch mbglich. Wir stehen unmittelbar vor der Techno-

logisierung der Schulen und Universitaten. Unsere Bildungs-

katastrophe wird nicht gemildert, sondern multipliziert,

wenn nicht mit der neuen Technik auch eine neue Didaktik

kommt.Nichts ist fUr mich erschreckender als die Vorstel-

lung, daB statt eines traditionellen Lehrers lediglich ein

Lehrer vom Bildschirm eine Klasse anspricht und qualitativ

das gleiche tut wie eh und je. Nach MaBstaben einer neuen

Didaktik ist der beste Unterricht der, der den Einzelun-

terricht in der perfektesten Weise simuliert. Das gilt

ganz besonders für Fremdsprachen, in denen wegen der not-

wendigen Automatisierung des Sprachverhaltens die indivi-

duelle Lernphase besonders lang sein muB. Eine Sprache

lernt man nur im Dialog - auch im Dialog mit einem Sprach-

lehrgerat.
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B Linguistische und methodische Voraussetzungen

1. Damit eine Sprache lehrbar wird, mul3 sie zunachst als
Unterrichtsgegenstand erforscht und genau beschrieben
werden. Diese Untersuchungen haben fUr die meisten Spra-
chen, so auch das Russische, noch kaum richtig begonnen.
Bei der Durchsicht verbreiteter und durchaus etablierter
sprachlicher Nachschlagewerke st613t man haufig auf grobe
Entstellungen und LUcken, weil diese Werke mit Intuition
und Zettelkästen statt mit wissenschaftlichen Methoden

entwickelt wurden. Dieser Zustand spiegelt sich auch in
vielen gängigen Lehrwerken wider. Wenn wir ihn Uberwinden
wollen, mu8 der Zettelkasten durch groBangelegte Untersu-
chungen mit elektronischen Datenverarbeitungsanlagen er-
setzt werden. Linguistische Grundlagenforschung ist heute
eine Sache der Kybernetik und Statistik.

2. Die Beschreibung der Sprache mul3 Hand in Hand gehen mit
einer exakten Definition der sozialen Ziele und BedUrfnisse
der verschiedenen Adressatengruppen des Fremdsprachenunter-
richts. Danach richtet es sich, welche " Untersprache(n)"
man als Lernziel ansteuert, d. h. in welchen sozialen Be-
reichen die Schiller ge1ernt haben sollen, sich frei aus-
zudrUcken und mUhelos alles zu verstehen und zu lesen. Man
kann nicht eine Fremdsprache an und fUr sich lernen. Von
den ca. 5oo 000 Wörtern einer modernen Kultursprache genU-
gen fUr die mUndliche aktive Beherrschung wenige Tausend
( etwa 2 000 als untere Grenze, 8 lo 000 fUr gehobene
AnsprUche), um im Rahmen eines bestimmten Milieus praktisch
jeden Gedanken angemessen auszudrUcken. Der passive Wort-
schatz dUrfte in der Regel ein mehrfaches der genannten
Zahlen betragen. Aber auch fUr ihn - genau wie fUr die
grammatischen Strukturen - gibt es nach dem Prinzip der
statistischen Haufigkeit feststellbare methodische Be-
grenzungen. Die Methoden zur Untersuchung der Haufigkeit

bestimmter.sprachlicher Strukturen sind prinzipiell ent-
wickelt, vorliegende Ergebnisse - mindestens im Russischen -

sind allerdings noch unzulanglich, sind methodisch nicht
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gezielt genug angesetzt und statistisch nicht relevant
genug. Je präziser Hdufigkeitsuntersuchungen auf einen
ganz bestimmten sozialen Bereich ausgerichtet sind, desto
Uberzeugender werden die daraus resultierenden Lehrmittel
werden, desto perfekter wird der Schiller die Fremdscrache
beherrschen.

3. Uber die Festlegung des sozialen Bereichs hinaus, den
man mit der Fremdsprache ansteuert, muB der Bereich ge-
sprochene und geschriebene Sprache von vornherein getrennt
untersucht und methodisch getrennt behandelt werden. Die
gesprochene Sprache und die geschriebene Sprache weisen in
Lexik und Syntax Unterschiede auf, und sie stellen auch
lernpsychologisch ganz verschiedene Phanomene dar. Sprechen
kann nur jemand, der spcntan Uber automatiaierte, aus dem
UnterbewuBtsein kommende Sprachstrukturen als Reaktion auf
bestimmte Stimuli verftigt. Ein derartiges Kommunikations-
verhalten kann nur durch Hören und Sprechen und - wie jedes
andere menschliche Verhalten im Zusammenhang mit den pas-
senden Situationen und den damit verbundenen GefUhlen er-
lernt werden.

Zur geschriebenen Sprache dagegen hat man ein distanzierte-
res, intellektuelleres VerhUltnis. Sie macht das Zwischen-
schalten der Reflal-ction moglich ( Schreiben geht a priori
langsam, und beim Lean kann man bei Bedarf Pausen einle-
gen), und sie macht oft sogar notig, well die Redundanz
der geschriebenen Sprache ( der.. mehrfache Gebrauch sprach-
licher Zeichen zur Kennzeiabnung ein- und derselben Erschei-
nung) groBer ist als in der gesprochenen Sprache. Der Haupt-
umgang mit geschriebener Sprache, das Lesen, ist im Ubrigen
eine rein rezeptive TUtigkeit, die keine SpontaneitUt er-
fordert.

Hinter den beiden Bereichen gesprochene und geschrlebene
Sprache stehen also ganz verschiedene menschliche Verhal-
tensformen, zwischen denen linguistisch zwar ein gewisses

. 2 0
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Band an Gemeinsamkeiten an sprachlichen Strukturen be-
steht, die sich aber psychologisch kaum berUhren und zwi-
schen denen auch kein Transfer stattfindet. Die gesprochene
und geschriebene Sprache mUssen also methodisch getrennt,
wenn auch aufeinander abgestimmt und sich ergänzend und
stUtzend, erlernt werden. Oder In Kategorien von Lernmit-
teln ausgedrUckt: Gesprochene Sprache lernt man mit audio-
visuellen Lehrmitteln, geschriebene Sprache mit BUchern.

4. Die Unterrichtstechnologie, die auf uns zukommt, ver-
andert auch radikal die Rolle des Lehrers. Der Sprachunter-
richt ( und Uberhaupt eller Schulunterricht) ist bisher
deswegen so schlecht gewesen, weil jeder Lehrer methodisch
und didaktisch als " Einmannbetrieb" arbeitete und in vie-

lem sich nur seiner Intuition anvertraute. Eine Methodik
als wissenschaftliche Disziplin, die Uber Ursachen und
Wirkungen von Unterrichtsformen exakte Angaben machen und
verlanliche Prognosen stellen kann, gibt es bisher nicht.
Vor ellen Dingen gibt es keine Methodik, die nicht nur Be-
stehendes beschreibt und interpretiert, sondern die auch
durdh die Schaffung neuer Lehrmittel verandernd in den Un-
terricht eingreift. In einem technologischen Unterricht
ist es mit dem " Einmannbetrieb" des traditionellen Leh-
rers vorbei. Die Lehrmittel werden fUr die individuelle
Lernphase, fUr die Ubungsprozesse, weitgehend lehrerunab-
hangig sein und im Rahmen wissenschaftlicher Gronplanung
zentral mit öffentlichen Mitteln erstellt werden mUssen.
Der Lehrer wird frei werden zur Beratung und padagogischen
Hilfe, wo sie wirklich gebraucht wird, und wird sich im
Ubrigen fiir die nach wie vor in den Lernprozen zwi2chen-
zuschaltenden Sozialphasen, fUr Diskussionen und Gruppen-
arbeit, bereithalten.

C Allgemeine Gedanken zu einem Studiengang Russisch

1. Die bisherigen AusfUhrungen haben deutlich gemacht, clan
bestimmte Einzelziele eines Studiengangs zur Ausbildung
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von Fremdsprachenlehrern, z. B. die perfekte Beherrschung
der Fremdsprache, sich keineswegs auf die Ausbildung von
Fremdsprachenlehrern beschränken lessen, well erstens die
Ziele genereller Art sind und weil zweitens auch fUr einen
so kleinen Kreis von Abnehmern die Investition erheblicher
öffentlicher Mittel nicht zu rechtfertigen ware.

Die Neuorientierung in der Didaktik und Methodik der neu-

eren Sprachen wird also zu Lehrmodellen fUhren, deren Ele-
mente nach dem Baukastenprinzip vielseitig verwendbar sind
und sein mUssen. Der Erfolg solcher BemUhungen ist dennoch

erfahrungsgemdB am grOBten, wenn man zundchst ein ganz kon-
retes Ausbildungsmodell ansteuert, und da scheint mir der
Studiengang von Fremdsprachenlebrern die optimalen Voraus-
setzungen zu liefern.

- Bei der Ausbildung von Fremdsprachenlehrern ist der Mul-
tiplikationseffekt am grOBten.

- Die Reform der Lehrerausbildung läI3t sich angesichts der
Bildungsmisere und angesichts der Pressionen des numerus
clausus politisch am ehesten durchsetzen, wenn ein Modell

angeboten wird, das wirkliche Abhilfe verspricht.
- Studenten sind an wissenschaftlichen Forschungsinstituten,
wo neue Lehrmittel entwickelt werden können, am ehesten
als TestschNler in erreich:Jarer Nähe, und sie können auch

als TestschNler sich am verstandigsten Nber die Wirksam-
keit cl<pr zu entwickelnden neuen Lehrmittel duBern.

2. W'.e vorn bereits erwähnt, sollten die methodischen und

didaktischen Modelle der Spracherlernung auf ein Intensiv-
stUdium ausgerichtet sein. Wenn man eine Sache intensiv
lernen kann, ist es volkswirtsohaftlich nicht zu verant-
worten, sie weiter wie bisher mit dem Nblichen Leerleuf zu
studieren. Die Unterrichtstechnologie schafft die Voraus-
setzungen fUr einen intensiven, effektiven Studiengang. Sie
lost das Unterichtsgeschehen von der Person des nur begrenzt

zur VerfUgung stehenden Lehrers oder Lektors. Apparate kön-

2 2
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nen immer arbeiten, sie brauchen keine Ferien und Feier-
tage. Die Unterrichtstechnologie zwingt damit zur Auf-
lbsung der bisherigen Semesterordnung, well man teure
Apparate nicht dazu anscnaffen kann, um sie 5 Monate im
Jahr stillzulegen. Ein technologischer Unterricht ist
seiner Natur nach nicht nur intensiv, sondern er muB auch,
wenn er bkonomisch sein soll, gleichmaBig Uber das ganze
Jahr verteilt sein, mit einer flieBenden Ferienordnung fUr
elle Beteiligten. Dadurch lest sich automatisch das Prob-
lem der Studiendauer. Ein Intensivstudium auf technologi-
scher Grundlage wird der unentwegten Studienverlangerung
ein Ende setzen, wird die Studiengange auf eine vernUnfti-
ge Lange reduzieren und trotzdem zu unvergleichlich viel
besseren Ergebnissen fUhren.

3. Die Unterrichtstechnologie hat noch eine weitere begril-
Benswerte Konsequenz. Die Entwicklung von weitgehend leh-
rerunabhängigen Programmen schafft die unmittelbaren di-
daktischen Voraussetzungen fUr die Entwicklung eines Fern-
studienganges. .Audiovisuelle Sprachlehrprogramme werden in
ganz kurzer Zeit auch Uber gewbhnliche, preislich zu er-
schwingende Heimgerate reproduzierbar sein. Es dUrfen
- wiederum im Sinne der okonomie - nur solche Sprachlehr-
mittel entwickelt werden, die potientiell auch Lehrmittei
fUr ein Fernstudium sind. Die prinzipielle Gleichheit aller
wesentlichen Lehrmittel wird den didaktischen Unterschied
zwischen Fern- und Direktstudium weitgehend verwischen. Im
wesentlichen wird der Unterschied auf die Dauer nur noch
in der verschiedenen zeitlichen Konzentration des Studiums
bestehen. Das ist Ubrigens auch eine politische Notwendig-
keit. Der numerus clausus und die hoffnungslose UberfUllung
der Schulen und Hochschulen sind - entgegen den bisherigen
Vorstellungen der Offentlichkeit und der meisten Politiker -
nicht mehr durch den Bau von neuen traditionellen Schulen
und Hochschulen aufzufangen. Eine Lbsung des Problems ist
nur durch den systematischen Ausbau eines didaktisch gleich-
wertigen Fernstudiums auf technologischer Grundlage zu haben.

2 3
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D Audiovisuelje Sprachlehrmittel

1. Es ist vorn bereits erwahnt worden, daB die VerfUgung

Uber gesprochene Sprache, die getrennt von der geschrie-

benen Sprache erlernt werden muB, echtes Kommunikations-

verhalten voraussetzt. Kommunikationsverhalten entsteht

dadurch, daB Sprache in lebendigen Situationen erfahren

und mit diesen Situationen emotional assoziiert wird. Die

Wiederholung der Situation ruft dann die passende sprach-

liche Formulierung hervor.

In der didaktischen Literatur wird dieses Problem seit

langem gesehen und diskutiert, und es sind viele Oberle-

gungen angestellt worden, wie der notwendige Situations-

bezug hergestellt und didaktisch fruchtbar gemacht werden

kann. Alle bisherigen Modelle blieben aber wegen der feh-

lenden technologischen Voraussetzungen unzulanglich. Die

' Situation' im Sprachunterricht krankte bisher daran,

daB sie oft nur in der inneren Anschauung nachvollzogen

werden kann, daB also die auBeren, wirklich gefUhlsaus-

lbsenden Momente fehlen,

- daB sie gespielt statt wirklich erlebt wird und

- daB dieses Spiel unter schulischen Bedingungen in der Re-

gel ein gelenktes Gruppenspiel ist, wahrend die Masse

der echten Sprachsituationen individuell erfahren wird.

Auch audiovisuelle Sprachlehrmittel stellen natUrlich in

einem gewissen Sinne nur kiinstliche Situationen dar. Aber

sie haben gegenUber dem bisherigen situational teaching

einen unschatzbaren Vorteil: Sie sprechen den Schiller Uber

das Auge an, d. h. Uber das Sinnesorgan, auf das der Mensch

in der intensivsten Weise emotional reagiert. Sie kbnnen

also nur den Situationsbezug in der denkbar perfektesten

Weise simulieren und die fUr das Kommunikationsverhalten
notwendigen GefUhle wirklich - und didaktisch kontrollier-

bar - hervorrufen.

2.4
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2. Es gibt inzwischen fUr elle wichtigen Sprachen Sprach-
laborprogramme und audiovisuelle Kurse. Diese Lehrmittel
sind unerldBliche und nicht wegzudenkende Bausteine fUr
die Entwicklung einer neuen Didaktik, aber sie haben den
Sprung zur neuen Didaktik bisher noch nicht vollzogen. Die
neue Didaktik ( neuartige Sprachlehrmittel im Sinne mei-
ner AusfUhrungen) kann nicht durch die Bearbeitung, Adap-
tion oder Kompilation bestehender Kurse geschaffen werden,
da diese elle noch grundsgtzliche Mdngel aufweisen, die
nicht kopiert werden dUrfen:

- Sprachlabordrills zielen fast ausschlialich auf die for-
male Automatisation von Sprachstrukturen (pattern drills).

Das Medium Sprachlabor zwingt zur Ausklammerung des mit

dem situationsbezogenen Sprechen verbundenen GelUhlsmo-
ments. Sehr hgufig fehlen den StrukturUbungen im Sprach-
labor Uberdies noch die verbalen Kontexte, die wenigstens
die Beaeutung der betreffenden Struktur eindeutig erkennen
lessen. Solche Obungen sind dann schon keine SprechUbungen
im wallt'en Sinne des Wortes mehr, sondern mechanische Zun-
gengelgufigkeitsUbungen, die das Sprachlabor bereits in
einem erheblichen AusmaB diskreditiert haben.

- Audiovisuelle Kurse, die in der Regel aus einer Kombina-
tion von Bildern ( Diareihen) und im Labor verwendbaren
Tonbandreihen bestehen, kranken daran, daB sie Vorggnge
mit Einzelbildern darstellen, die zum Zwecke der Erler-
nung einer Fremdsprache eigentlich nur im Film darstell-
bar sind. Sie mUssen dehalb, um gröBere Kontexte herzu-
stellen, zu Hilfssymbolen ( Fragezeichen, Sprechblasen
etc.) greifen, die zwar - unter optimalen Bedingungen -
volle begriffliche Klarheit vermitteln können, die aber
schon nicht mehr die ganze GefUhlsskala hervorrufen, die
unerldBlicher Bestandteil des Kommunikationsverhaltens
ist. Sehr oft decken sich jedoch der Inhalt der Bildaus-
sagen und der Inhalt der Begleittexte noch nicht einmal

enthalten die Texte mehr Informationen als die
Bilder, kann also auf eine zusätzliche begriffliche Klg-
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rung durch den Lehrer, kann auf eine vorhergehende tra-
diI_onelle " Erarbeitung" auch bei audiovisuellen Lehr-
mitteln nicht verzichtet werden.

Sprachlehrfilme, wie sie vor ellen Dingen durch das Fern-
sehen entwickelt wurdan und von dort her stark normierend
gewirkt haben, verurteilen den Zuhdrer zur PassivitUt und
sind damit als moderne Sprachlehrmittel noch nicht disku-
tabel. Das, was sie vorzugsweise lehren, namlich das Ver-
stehen der Sprache, ist wahrscheinlich bisher nicht effek-
tiver als eine Kombination. von Lehrbuch und TontrUger.Mog-

licherweise ist es eine Spur unterhaltsamer, wie Uberhaupt
viele Sprachlehrfilme nicht verleugnen können, daB sie aus
der Unterhaltungsindustrie hervorgegangen sind. Im groBen
und ganzen haben Sprachlehrfilme bisher kaum mehr gezeigt,

als daB der Film als technisches Medi.um ein Sprachlehrmit-
tel sein kann. Die Didaktik des Sprachlehrfilms steht
noch aus.

3. Audiovisuelle Sprachlehrmittel der Zukunft mUssen deshalb
im Medienverbund entwickelt werden, wobei jedem Medium die
Rolle zukommen muB, die es seiner Natur nach optimal erfUl-
len kaan:

- Die bagriffliche Klarheit bei der Vermittlung von Voka-
beln, EinzelsUtzen und kleinen Sinnabschnitten laBt sich

am besten durch Bildreihen mit Tonbandkommentar, gegebe-
nenfalls auch durch Zeichentrickfilme erzielen, wenn sich
der Inhalt der Bildaussage und der Inhalt des Kommentars

total decken. Durch eindeutige Stimuli muB festgelegt wer-
den, in welcher Weise die Schiller den Kommentar zu den
Bildern sprechend verarbeiten und nachvollziehen.

- Die Automatisierung sprachlicher Strukturen vollzieht sich
nach wie vor am besten im Sprachlabor. Es muB dabei aber
unbedingt gesichert sein, daB das sprachliche Gelaufig-
kPitstraining sich in Kontexten vollzieht, die die Bedeu-
tung der Strukturen eindeutig erkennen lessen und die die
Form mit der Bedeutung fest assoziieren.

26
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Sowohl die Begriffserklarung als auch die Automatisierung
sprachlicher Strukturen setzen unter den Bedingungen eines

methodisch gelenkten Sprachlernprozesses noch nicht den
groBen technischen Aufwand voraus, der zu Simulation von
echten Sprachsituationen erforderlich ist. Sie können
deshalb gut als sinnvolle Vorbereitung auf die Schulung
im situationsbezogenen Kommunikationsverhalten in einem
technisch zunachst noch bescheideneren Rahmen dienen.

Kommunikationsverhalten, d. h. die endgUltige Assoziierunq

der bisher gelernten sprachlichen Formeln mit den entspre-
chenden situationsbedingten GefUhlen, lernt man am besten
mit Sprachlehrfilmen, die diese Situation Uberzeugend si-
mulieren. Das Neuartige an solchen zu entwickelnden Filmen
besteht darin, daB sie den SchUler zur aktiven sprachli-
chen Teilhabe zwingen. Anders als im traditionellen Unter-
richt und selbst noch bei der Kommentierung von Bildreihen
darf jedoch der Dialog hier nicht primar aus Fragen und
Antworten bestehen ( die traditionelle SchUlerantwort gibt
immer nur Auskunft Uber den Grad der begrifflichen Klar-
heit, nicht der richtigen emotionalen Verankerung), son-
dern der Stimulus kann, wie im täglichen Leben, auch
durch das auflersprachliche Situationssignalement gegeben

werden, und der SchUler muB lernen, darauf spontan sprach-
lich richtig zu reagieren - selbst unter dem EinfluB von
Spannung und Erregung.

Mit Sprachlehrfilmen dieser Art ( die natUrlich mit dem
Sprachlabor kombiniert werden können, die aber auch im
hauslichen Kassettenfernsehen mit einem Heimtonbandgerat

verwendbar ble3.ben mUssen) betreten wir didaktisch mehr

als bei den anderen Unterrichtsmedien Neuland. Sie sind
jedoch notwendig und durchaus realisierbar. Ohne solche
Filme werden wir die perfekte Beherrschung der gesproche-
nen Sprache ( ohne den kostspleligen und immer nur wenigen
zugänglichen Umweg Uber einen Auslandsaufenthalt) nicht

lehren können.
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E LehrbUcher und LektUren zum Literaturstudium

1. FUr den Anfangsunterricht sind nach wie vor LehrbUcher
zum Erlernen der geschriebenen Sprache sinnvoll. Diese Lehr-
bUcher werden allerdings im Medienverbund mit audiovisuellen
Lehrmitteln eine andere Funktion als die heute Ublichen
LehrbUcher ausUben und werden deshalb anders gestaltet sein.
Der Schiller wird in ihnen die schriftsprachliche Variante
der sprachlichen Strukturen, die er inzwischen mUndlich be-
herrscht, in der Form zusammenhängender Texte vorzugsweise
fUr sich lesen und schriftliche Ubungen daraus bearbeiten,
aber keine SprechUbungen dazu anstellen. LehrbUcher dUrfen
in keiner Lernetappe neue Sprachstrukturen einfUhren, die
nicht mUndlich vorbereitet und abgesichert sind. Sie dUrfen
aber auch nicht genau das wiederholen, was mUndlich geUbt
wurde und nur mUndlich gesagt werden kann. Schon die ersten
Lesetexte mUssen vollig selbstndige inhaltliche Informa-
tionen enthalten und dUrfen nicht nur Lehrmittel sein, son-
dern mUssen auch um ihres Inhalts willen gelesen werden kön-
nen. Sie kOnnen im sprachlichen Niveau, besonders in der
Lexik, zunächst geringfUgig Uber den Rahmen des mUndlich
Erarbeiteten hinausgehen, wenn das schnella Lesen und Ver-
stehen dadurch nicht wesentlich beeintrKchtigt wird. Es muB
aber sichergestellt sein, daB derartig erworbenes Sprachma-
terial pazsiv bleibt und nicht ohne weiteres mUndlich repro-
duziert werden darf. Im Verlaufe des Lehrgangs wird dann das
durch Lesen erworbene passive VerstUndnis der Sprache den
aktiven Sprachkenntnissen in einem immer grOBer werdenden
Abstand vorauseilen, was bei der Zusammenstellung von Lese-
bUchern auch bewuBt eingeplant werden sollte. Der Gewinn, den
LehrbUcher erbringen, ergibt sich schon im Anfangsunterricht
nicht durch hUufiges Lesen ein und desselben ( mit Schwie-
rigkeiten durchsetzten) Textes, wie es bisher Ublich war,
sondern durch einmaliges Lesen mOglichst vieler ( auf der
jeweiligen Lernetappe leichter) Texte. Ein Lehrbuch ( = Lese-
buch) wird also den mUndlichen Anfangsunterricht begleiten
und unterstUtzen, kann aber nicht mehr wie bisher hauptsach-

2 8
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lich oder sager alleiniger Trager des Uriterrichts sein.

2. Wenn der sprachliche Grundkurs abgeschlossen ist und die

allgemeine verkehrssprache mUndlich beherrscht wird, ist
Zuwachs an sprachlicher Substanz wie in der Muttersprache

vorzugsweise durch vieles Lesen zu erzielen. In erster Li-
nie wird es sich dabei um einen Zuwachs a n Lexik und um Er-
weiterung der Begriffswelt in der Fremdsprache handeln. Wie
in der Mutter sPrache wird derart erworbenes Sprachmaterial

weitgehend passiv bleiben, wird allenfaIls, da der geschrie-
benen Sprache zugehdrig, in geschriebener Form reproduziert
werden konneri. NatUrlich bleibt eine texthezogene mUndliche
Interpretati on, bei der schriftsprachliche Lexik momentan

aktiv gebraucht werden kann, immer mtiglich und sinnvoll.

Auch mUndlione zusammenhangende Berichte Uber Gelesenes, Re-
ferate etc die in der Regel mehr schriftsprachliche Struk-
turen enthalten als die allgemoine mUnalcne Verkehrssprache,

mUssen wie hisher geUbt werden. Das andert nichts an der Tat-
sache, daB das Gelesene primgr nur verstanden werden muB.

3. Während ill der Phase der elementaren SPractherlernung Le-

sebUcher method isch geplant werden und ihrem Wesen nach Lehr-
bUcher bleihen mUssen, deckt sich nach AbsohluB des Grundkur-
ses die Fortsetaung des Sprachstudiums wit dem Studium der

( nichtadaptierten) Literatur. Wenn das Hanptz:lel hierbei die
Lesefghigkeit iet, ktinnen den SchUlern bedenkenlos die ver-

schiedenartigsteri sozialen Pereiche wit ihren Untersprachen

einschlieBl ich der Literatur der Vergangenheit ( unter schu-
lischen Bedirigungen des 19. und des frilhen 2o. Jahrhunderts)

nahegebracht verden.

Lesefghigkeit allerdings bedeutet flUssiges und schnellss
Lesen, mit einer Geschwindigkeit, die der Muttersprachlichen

Lesegeschwindigkeit mindestens sehr nahe kommt, im besten
Fall sich soger mit ihr deckt. Eine in soloher Art verstande-
ne Lesefahigkeit stellt sich nicht von allein ein. Auch sie
kann nur das Reaultat didaktischer Analysen und didaktischer
Planung sein. pa die SchUler als allgemeine Verkehrssprache
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nur eine auf einen bestimmten sozialen Bereich zielende,

genau festgelegte Untersprache" gelernt haben und nur

diese " Untersprache " frei beherrschen, enthalten Lite-

raturwerke aus anderen sozialen Bereichen viele sprachli-

che Sbhwierigkeiten. Oft sind die Schwierigkeiten so grod,

dad eine flUssige LektUre solcher Werke mit Hilfe des Wör-

terbuchs oder der Ublichen, nach dem Zufdlligkeitsprinzip

zusammengestellten Glossare tcht möglich ist. So erkldrt

sich der an Schulen und Universitäten verbreitete Zustand,

dad von Stunde zu Stunde als " Hausaufgabe" eine xleine,

begrenzte Zahl von Seiten mit groder MUhe intensiv prdpa-

riert wird, dad als ideologische Rechtfertigung die Wtirter-
bucharbeit als wissenschaftliche Askese gepriesen wird und
dad auderhalb des Unterrichts, wo die Literatur noch wirk-

lich Freude bereitet und wo das Interesse am zUgigen Kennen-

lernen ganzer Literaturwerke dominiert, normalerweise nur

Ubersetzungen gelesen werden.

L. Aus dieser Tatsache ergibt sich hinsichtlich des Liters-
turstudiums ( das immer zu einer Hdifte auch Sprachstudium

bleiben mud) eine klare didaktische Zielvorstellung.

- Es mud zunächst von einer zu bildenden Expertengruppe ein

Kanon von LektUrewerken aufgestellt werden, die kultur-
und sachkundlich von besonderer Bedeutung und die fUr die

jUngere Generation altersdemdd sind. Die Zahl dieser Lite-

raturwerke sollte mbglichst grodzUgig festgesetzt werden,

damit fUr Lehrer und Lernende genUgend Auswahlmbglichkeit
und Ermessensspielraum bleibt. Es ist denkbar, dad in die-

sem LektUrekanon einzelne Bereiche nach Sachgruppen zusam-

mengefadt und dad diese Sachgruppen didaktisch gestuft wer-
den, dad z. B. in der.schbngeistigen Literatur des 19. Jahr-
hunderts einer spdteren Stufe vorbehalten bleibt und dad
dazu bereits Lesekenntnisse aus dem 2o. Jahrhundert voraus-
gesetzt werden, die Uber die Kenntnisse der ( aktiv be-

herrschtEn) allgemeinen Verkehrssprache hinausgehen. Es

versteht sich, dad das Expertenteam in Permanenz arbeiten
und den LektUrekanon mit neuen Werken der Gegenwartslite-
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ratur standig verandern und erggnzen können muB. Seine
Mitgli!.der milssen nicht elle an einem Ort wchnen. Die
Arbeit kann auf dem Korrespondenzwege mit Tagungen in
regelmaBigen Abstanden ausgefilhrt werden.

Literaturwerke, die von dem Expertenteam mehrheitlich
beschlossen worden sind, werden nach genau festgesetzten
Bearbeitungsrichtlinien didaktisch - vor ellen Dingen
lexikalisch - so aufbereitet, daB eine milhelose und
schnelle LektUre möglich ist. Dazu muB zungchst filr jedes

Literaturwerk mit einem Computer festgestellt werden, wel-
che Lexik Uber den allgemein verbindlichen, jedem Schiller

bekannten Grundwortschatz hinausgeht. Der Spezialwortschatz
jedes Literaturwerks rnuf3 wiederum in sich nach dem Haufig-

keitsprinzip aufgeschlUsselt werden. Vereinzelt vorkommen-
de seltenere Wörter können unberUcksichtigt bleiben. Man
kann sie Uberlesen, ohne daB das Verstandnis des Werkes
dadurch blockiert wird. Alle haufiger vorkommenden, für

den betreffenden Autor typischen Spezialwörter jedoch müs-
sen vorher - in einem einfUhrenden Kom mentar zu dem Werk,
evtl. in einer zusammenhangend geschriebenen kulturkund-
lichen Einleitung - so vorgestellt werden, daB der Schiller
sie begrifflich richtig einordnet, daB er also die kultu-
rellen und sozialen HintergrUnde versteht und daB er diese
Warter auch einfach als Vokabeln lernen kann. Der Arbeits-
aufwand fUr den Schiller ist dabei gering; er ist jedenfalls

ungleich geringer, als wenn er - unberaten vom Lehrer, der
in der Beurteilung des Wortschatzes ohne Computer auch
nicht kompetenter ist - elle neuen Vokablen eines Liters-

turwerks heraussucht und zu lernen versucht. In diesem Fall
wird der sein Gedgchtnis auch mit den vielen unwichtigen
Vokabeln belasten, wird die wichtigen cldurch nicht oder

nur vereinzelt, nach wiederholtem Nachschlagen und Uber-
lernen behalten und wird so die LektUre bis zum SchluB
des Werkes als spracnlich schwierig empfinden.

- Es ist denkbar, daB die didaktische Aufbereitung ausge-
wahlter Literaturwerke auch eine Schulung im allgemeinen
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literarischen Textverständnis einsch1ieSt. DafUr sind be-
reits modelle,vorhanden (z. B. Comprehension tests), die
sinngemdB verwandt und bei Bedarf auch lehrerunabhgngig
programmiert werden können. Da die Grenzen zwischen a11-
gemeinem literarischen Textverständnis und gezielter 1i-
terarischer Interpretation flieBend sind, konnen auch in-
terpretatorische Fertigkeiten auf diese Weise entwickelt
werden. Die Schulung in der Literaturgeschichte und all-

gemeinen Literaturkunde dagegen bedarf keiner speziellen
wissenschaftlich-didaktischen Vorarbeit. Gedruckte Lite-
raturgeschichten und Monographien stehen fUr elle wich-
tigen Fremdsprachen in ausreichender Zahl zur VerfUgung,

so daB dem Lernenden elle Informationen mit und ohne Leh
rer zuggnglich sind.

F Gedanken Uber weitere Inhalte eines neusprachlichen Stu-

diengangs

1. Die historische Grammatik

Die Beschgftigung mit den FrUhstadien der Fremdsprache und
ihrer historischen Entwicklung nahm bisher im akademischen
Fremdsprachenstudium einen relativ breiten Raum ein. Kennt-
nisse dieser Art scheinen mir heute Dar den Lehrer einer
Neusprache entbehrlich, da sie far seine Berufsfghigkeit
keine Rolle spielen. Wohl aber sollte der Lehrer eine so1ide
theoretische Kenntnis der Struktur der modernenTremdsprache
haben. In einer derartigen Unterweisung lessen sich vereinzel-
te historische Anmerkungen, soweit sie fUr die moderne Spra-
che sinnvoll sind, mUhelos einbauen. In einem gewissen Umfang

tun das sowieso schon viele systematische Grammatiken, so da3

Vorbilder vorhanden sind. Ein spezielles Studium der histori-
schen urammatix ware mit einer solchen grammatischen Schulung
nicht verhunden.

Da aber die Frage der historischen Grammatik fUr das neu-
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sprachliche Establishment keine berufspragmatische, sondern
eine weltanschauliche Frage ist, und da die Festsetzung von

Studienzielen ( Examine) und damit von Studieninhalten immer
auch einen staatlichen Hoheitsakt darstellt, mag es erforder-

lich sein, daB diese Frage noch einmal von einem Experten-
team UberprUft und entschieden wird. Der Personenkreis aller-
dings, der allein zu einer vernUnftigen Lösung in der Lage
ist, sind Sprachlehrer, Didaktiker und Methodiker mit lang-

jghriger Berufserfahrung, und des einzige Kriterium fUr die
Frage, ob historische Grammatik Uberhaupt notwendig ist, und

wenn ja, in welchem Umfang, ist die NUtzlichkeit historischer

Kenntnisse fUr die Lehrtätigkeit.

2. Linguistik und Didaktik

Ich nenne beide Disziplinen zusammen, weil sich fUr einen
Sprachlehrer zwischen ihnen stUndig BerUhrungspunkte ergeben.

FUr einen Studenten ist es zungchst wichtig, daB er die not-
wendigen Grundlagenkenntnisse darin erwirbt. Der beste Zugang
scheint mir dadurch gegeben zu sein, daB man einen Kursus
von der Terminologie her aufbaut. Man muB davon ausgehen, daB
jemand, der ein Sprachenstudium beginnt, sich nicht in der
Fachterminologie der Linguistik und Didaktik auskennt und
deshalb fUr eine gewisse Zeit die Fachliteratur nicht lesen
und verstehen kann. Eine Schulung in der Fachterminologie
schlieSt die EinfUhrung in die Begriffswelt der Linguistik
und Didaktik ein, die wiederum ohne einen Uberblick Uber die
wichtigsten Schulen und ohne Veranschaulichung am konkreten
Beispiel wenig sinnvoll ist. Wenn dieser Stoff also didaktisCh
aufbereitet und durchprogrammiert ist, werden sich wahrschein-

lich ein bis zwei solide LehrbUcher ergeben, die Ubrigens
nicht auf eine spezielle Sprache zugeschnitten sein sollten
und die ihre Anschauungsbeispiele vorzugsweise aus dem Be-
reich der englischen Sprache nehmen k6nnten. Die Anwendung
der Grundkenntnisse auf die konkrete Einzelsprache wdre dann

der ngchste Schritt.

3 3
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Nach dieser fUr elle Sprachstudenten verbindlichen Grund-
schulung kdnnte man die private LektUre von Fachzeitschrif-
ten oder einzelner BUcher aus der Fachliteratur zur Auflage

machen. Unter Bedingungen eines Direktstudiums waren auch
entsprechende Kolloquien und Seminare sinnvoll.

3. Landeskunde und Geschichte

Grundkenntnisse sind auch hier unerlaBlich. Der Stoff laBt
sich gut lesend zur Kenntnis nehmen. Spezielle Unterrichts-
veranstaltungen sind nicht erforderlich. Ein Expertenteam
mil2te das Pensum festsetzen und allgemein verbindliche Lehr-
bUcher erarbeiten. In der Geschichte sollten vor allem die
Epochen herausgestellt werden, die sich auch in der Litera-
tur der Vergangenheit widerspiegeln, so weit sie zum Lite-

raturstudiumgehört.

G Bildungspolitische und allgemein organisatorische Voraus-

setzungen

Das hier skizzierte Projekt eines russichen Studienganges,
das gleichzeitig auch als Modell fUr jedes fremdsprachliche
Studium verstanden werden soll, ist - wie es hetet - eine
konkrete Utopie. Es ist konkret, weil es mit den heute zur
VerfUgung stehenden Mitteln ohne weiteres realisiert werden
kann und weil es von grundsatzlich abgesicherten linguisti-
schen und lernpsychologischen Positionen ausgeht. Es halt
sich such finanziell in einem volkswirtschaftlich vertret-

baren Rahmen. Es erfordert insgesamt - abgesehen vielleicht
von der elle Pacher betreffenden Tatsache, daB die heutigen
Schul- und Universitätsgebäude fUr eine Unterrichtstechno-
logie weitgehend untauglich sind - keine gröBeren finanziel-
len Anstrengungen als sie bisher der traditionelle Fremdspra-
chenunterricht mit seinen hohen Personalkosten erfordert hat.
Allerdings wird es dennoch eine zusatzliche Anstrengung ko-
sten, den Fremdsprachenunterricht wie Uberhaupt das Bildungs-

wesen von innen zu reformieren, weil der alte und der neue
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Fremdsprachenunterricht eine Zeitlang unvermeidlicherweise
nebeneinander laufen werden. Bisher ist bei Bildungsplanern,
Politikern und Publizisten kaum von einer inneren Bildungs-
reform die Rede gewesen, sondern fast immer nur davon, daB
die Bildungseinrichtungen zahlenmäBig vergrbBert werden
sollten. Und so wird die Umstellung auf einen modernen tech-

nologischen Fremdsprachenunterricht sich nur sehr allmahlich
vollziehen können.

Das Projekt ist andererseits utopisch in dem Sinn, daB jetzt
nicht nur wieder ein wenig an Symptomen herumkuriert werden
soll ( daB wir also auch von vornherein bewuBt darauf ver-
zichten wollen, unsere Aibeitskraft und unser Organisations-
taltnt für die Adaption existierender audiovisueller Kurse
zu verzel1n), sondern daB hier mit traditionellen hierar-
chischen Bildungsvorstellungen voraussetzungslos gebrochen
und ein sehr anspruchsvolles, bisher undenkbar erscheinendes
Ziel umrissen wird, das au f. empirisch nicht abgesicherten
Wegen erreicht werden muB. Hinter dem hier vorgelegten Ent-
wurf eines konkreten russischen Studienganges steht wie
vorn schon gesagt wurde - das Ziel der perfekten Beherrschung

von Fremds?rhen fUr jedermann. Das klingt in den Ohren
des traditionellen " Einmannlehrers" zweifellos utopisch, ist
aber weit weniger utopisch, als es seinerzeit z. B. der Plan
war, einen Menschen auf den Mond zu schieBen.

Das Projekt kann allerdings nur verwirklicht werden, wenn
es von Instituten geplant und ausgefUhrt wird, die nicht an
totgelaufenen Bildungsidealen hangen und die eine solche ra-
dikale Reform auch organisatorisch bewaltigen. Es darf also
nicht unter die Kontrolle von Leuten geraten, die in dieser
Reform nicht ihr hauptsachliches oder einziges Anliegen se-
hen. Nach allen Erfahrungen ist am wenigsten die traditio-
nelle Philologie an einer Lehrerbildung in diesem Sinne in-
teressiert, und sie hat nach den Kriterien, die hier aufge-
stellt werden, in der Lehrerausbildung auch total versagt.
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Die optimalen personellen und arganisatorischen Vorausset-
zungen fUr die Realisierung des von mir umrissenen Russisch-
projekts bietet das Fremdspracheninstitut der Universitdt
Bochum, und Verhandlungspartner Uber dieses Projekt kann
auBer mir sinnvollerweise nur Herr Dr. Denninghaus sein.
Das Projekt ist das Ergebnis unserer lo-jUhrigen gemeinsa-
men Arbeit in der Lehre und der Entwicklung von Lehrmitteln,
und wir verfUgen im Russischen Uber elle notwendigen Sach-
kenntnisse und die notwendigen personellen Kontakte. Die
wissenschaftliche Arbeit lauft ohnehin weiter, und es han-

delt sich fUr uns hauptsächlich darum, fUr unsere Arbeit
jetzt eine so breite Basis zu finden, daB die nachsten ent-
scheidenden DurchbrUche nicht noch einmal lo Jahre auf sich
warten lessen mUssen. Herr Dr. Denninghaus und ich sind jetzt
gerade wieder in der Sowjetunion gewesen. Wir bereiten ge-

genwartig zusammen mit einem sowjetischen Spezialistenteam
die Grundlagenforschung fUr die Erstellung eines Basisrus-
sich vor. Wir haben auch das von mir hier umrissene Projekt
im ganzen diskutiert und sind auf volle Zustimmung gestoBen.
Einer partnerschaftlichen Zusammenarbeit bei der Realisierung

des Projekts mit dem Wissenschaftlich-Methodischen Zentrum
und dem Lehrstuhl der russischen Sprache fUr Auslander an
der Moskauer Universitat steht nichts im Wege. Da im Ubrigen
die Grundlagenforschung, die in Zusammenhang mit sowjetischen
Arbeitsteams durchgefUhrt wird, such fUr die sowjetische Sel-
te von Interesse ist, entstehen fUr uns in Moskau keine Ko-
sten, wenn die Forschungsergebnisse in gleicher Weise der
sowjetischen Seite zur Auswertung zur VerfUgung stehen. Auch
die Frage der Produktion von Lehrfilemen, wie wir sie uns
vorstellen, ist in der Sowjetunion geprUft und positiv ent-

schieden warden.

Eine deutsch-russische wissenschaftliche Zusammenarbeit im
groBen AusmaB ist also sofort möglich, wenn fUr die Organi-
sation der Arbeit auf der deutschen Seite die notwendigen
Mittel zur VerfUgung gestellt werden. Falls die Stiftung
Volkswagenwerk entscheidet, daB sie das von mir geschilderte
Projekt ganz tragen oder ihm wenigstens zum entscheidenden

:3 6
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Durchbruch verhelfen will, bitte ich darum, die Mittel
auf das Fremdspracheninstitut der Universität Bochum unter
der Leitung von Dr. Denninghaus und mir zu konzentrieren.
Im Falle einer positiven Antwort werden wir einen detaillier-

ten Finanzierungsplan ausarbeiten. Ich bitte noch zu berUck-
sichtigen, daB Verwaltungsstellen in der Sowjetunion langfri-
stig planen; die Personal- und Finanzplanung geschieht in
der Regel auf 3 Jahre im voraus. Es ist an uns die Bitte

ausgesprochen worden, falls an eine Ausweitung der Zusam-
menarbeit gedacht wird, unsere Planung darauf abzustimmen.

Wolfgang Steinbrecht

tz-
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DIE FRENDSPRACHENAUSBILDUNG IN DEN NEUEN EMPFEHLUNGEN DES

WISSENSCHAFTSRATES

Viele der Ereignisse, die wahrend der letzten Jahre fOr den
Hochschulbereich charakteristisch waren, haben sich bald als
Anzeichen dafOr herausgestellt, daB manches in diesem Bereich

einer Kritik zwecks Verbesserung unterworfen werden muB. Je

genauer man jedoch die okkasionellen Vorkommen und ihre Im-

plikationen ins Auge faBte, umso vielschichtiger wurde das
Bild der sogenannten MiBstande und ihrer Behebung. Dies isb

nicht verwunderlich: Bei der Differenziertheit und gegensei-
tigen Verzahntheit der Einrichtungen eines modernen Bildungs-
systems munte sich schlieBlich ein ebenso komplexes Bild der
Lage und ihrer Voraussetzungen wie der zu findenden Verbes-

serungen und ihrer Ziele ergeben.

Die Bundesregierung hat schon vor Jahren versucht, dieser
Komplexitat einigermaBen gerecht zu werden, indem sie fUr

den Bildungsbereich zwei Planungsgremien eingesetzt hat -
den Deutschen Bildungsrat fOr die Schul- und Weiterbildung,
den Wissenschaftsrat für den Hochschulbereich. Beide Gre-
mien haben in diesem Jahr neue Empfehlungen vorgelegt, der
Bildungsrat seinen " Strukturplan für das Bildungswesen", der
Wissenschaftsrat " Empfehlungen zur Struktur und zum Ausbau
des Bildungswesens im Hcchschulbereich nach 197o". In den
letztgenannten Empfehlungen des Wissenschaftsrates wird un-

ter anderem genau das Thema angesprochen, das auch auf dieser
Arbeitstagung einen Gegenstand bildet: die Einrichtung von
Sprachlehrinstituten oder Fremdspracheninstituten an den Hoch-

schulen der Bundesrepublik. Es dUrfte daher von Interesse
sein, aus den hierher gehorenden Passagen des Gesamttextes,
der im Winter publiziert vorliegen wird 1), die motivieren-

den Gesichtspunkte und ihre Konsequenzen kurz zu berichten.
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1. Die motivierenden Gesichtspunkte

Es ist fast eine TrivialitAt, wenn man feststellt, daB sich
die bewohnte Welt in Areale der zwischenmenschlichen Kommuni-
kation teilt, die sich jeweils mit bestimmten Kommunikations-
mitteln zur Deckung bringen lassen. Die bekannteste und sozu-
sagen Ublichste Kommunikationsform bilden die natUrlichen Spra-
chen, und schon bei ihnen ist neben der GruppenspezifitAt ge-
legentlich eine internationale Verwendung zu beobachten. Dane-
ben gibt es verschiedene Formen abgeleiteter Codes, sc daB
ebenso mit einer regionalen BeschrAnkung wie mit Uberregiona-
ler Verbreitung eines sprachlichen oder sonstigen Symbolisie-
rungssystems zu rechnen ist. Es finden also deutliche Ober-
schichtungen unter den Kommunikationssystemen statt.

Eine ebenso bekannte und seit Bestehen der Menschheit gEngige
Tatsache ist es, daB Kommunikationsinhalte - etwa mitzuteilen-
de Nachrichten - nicht im Areal eines bestimmten Kommunika -
tionssystems zu verbleiben brauchen und auch nicht zu verblei-
ben pflegen und daB die eigentlichen Schranken fUr diese sich
verbreitenden ( grenzUberschreitenden) Kommunikationsinhalte

die jeweiligen natUrlichen Sprachen waren und sind. Jeder
weiB, daB es verschiedene Mbglichkeiten zur Oberwindung sol-
cher Sprachschranken gab und gibt: den Einsatz sprachunabhAn-
giger Verständigungsmedien z. B. bildlicher Art; das Durch-
setzen einer bestimmten Sprache als allgemein gUltiger Ver-
stAndigungsebene; die Erfindung neuer kUnstlicher ( Welt-
hilfs-) Sprachen wie Esperanto; die Kombination der sich aus-
schlieBenden Sprachen zu einem Ubersetzungssystem, das als
Informationswandler funktioniert und bisher regelmABig in der
Kompetenz des Dolmetschers oder Obersetzers gegeben ist.

Angesichts des sich abzeichnenden sehr zunehmenden Informa-

tions- und Kommunikationsbedarfs kann es einer Gesellschaft
nicht gleichgUltig sein, Uber welche Mbglichkeiten zur In-
formationswandlung - konkret: fiber welches Potential an
Fremdsprachenkenntnis - sie verfUgt. Die Vermittlung von
Fremdsprachenkenntnis gehort in den Rahmen des Gesamtbil-
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dungssystems, und so ergeben sich hier erhebliche Konsequen-
zen eben fUr das Bildungssystem, wenn man daran geht, dieses
Potential dem wachsenden Bedarf anzugleichen. Mit dieser
Sachlage, die eine deutliche Bedarfslage ist, sollten die
verschiedenen EinriThtungen konfrontiert und abgestimmt wer-

den, die Trager der Fremdsprachenvermittlung sind: die allgef-
meinbildenden Schulen ebenso wie die Hochschulen, um nur die
Hauptsituationen auBerhalb des privaten Bereichs zu nennen.

Allgemeine Gesichtspunkte hierfUr sind: die Schaffung von Aus-

bildungsformen, die den zu erwartenden Tatigkeitsbereichen
adaquater sind als die zur Zeit bestehenden; die Verbesserung
der Ausbildung durch die Einbeziehung neuer Methoden und neuer
Hilfsmittel; die Koordinierung von Ausbildungszielen und Fremd-
sprachenberufen ( sprachUbertragende Tatigkeiten, fremdsprach-
liche Eigentatigkeit, fremdsprachliche Lehrtatigkeit, fremd-
sprachliche Forschungstatigkeit).

Weniger bekannt scheint zu sein, daB sich der AusbUdiangsbe-
darf in den Tatigkeitsgruppen recht unterschiedlich darstellt:
wahrend fUr Dolmetscher und Ubersetzer mit Hochschulausbildung
in den bestehenden akademischen " Dolmetscher" - Instituten
( Heidelberg, SaarbrUcken, Germersheim, MUnchen) ausreichende
Moglichkeiten bestehen, ist mit einem stark zunehmenden Be-
darf seitens der Studenten aus nichtsprachlichen Fachern zu
rechnen; die Ausbildungsmdglichkeiten fUr Dolmetscher und
Ubersetzer, die nicht unbedingt HochschulabschluB besitzen
mUssen, erscheinen als unzureichend, die Fremdsprachenaus-
bildung der kUnftigen Lehrer schlieBlich wird oft als verbes-
serungswUrdig bezeichnet.

Die bisher an den Hochschulen Ubliche Form des Fremdsprachen-
unterrichts kann den sich hier abzeichnenden differenzierten
Forderungen nicht mehr gentigen. Die Nachteile dieser Ausbil-
dungsform sind bekannt; sie liegen in folgenden Punkten: Je-
des Seminar oder Institut alter Art hat seinen eigenen Sprach-
lehrstab mit eigenem Program und eigener Methodik; die
Sprachlehrer ( Lektoren) sind oftfPersonen, die zwar ihre
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Muttersprache beherrschen, in der Sprach-Lehre selbst jedoch
keine Ausbildung erhalten haben; die EinfUhrung von neuen Er-
kenutnissen in die Sprachunterrichtspraxis ist praktisch un-
mbglich oder bleibt der Einzelinitiative Uberlassen; die ge-
meinsame Entwicklung von komlizierteren Unterrichtsmitteln

wie z. B. von Sprachlehrprogrammen kann nur unter besonders
gUnstigen Verhtltnissen stattfinden; der sich abzeichnenden
Entwicklung von neuen Studienglger innerhalb und auBerhalb
der Philologien kann nicht Rechnung getragen werden; das Leh-
ren von Sprachen - ein Hauptgegenstand der Berufspraxis vie-
ler Lehrer - kann nicht thematisiert und mit wissenschafDt-

chen Erkenntnissen in Verbindunggebracht werden, kann auch
nicht eigener Studiengegenstand in der Lehrerausbildung wer-
den; eine Konzentration des Sprachunterrichts zwecks frUhen
und fUr das Studium effizienten Fremdsprachenerwerbs kann
etwa gerade in den neuphilologischen Disziplinen nicht ein-
setzen.

Da sich aber, wie gezeigt, erheblich gesteigerte Anforderun-

gen hinsichtlich der Mdglichkeit einstellen werden, Fremdspra-
chen an der Hochschule zu lernen, insbesondere wenn man noch
die Entwiclaung zu Gesamthochschulen mit neuartigen Studien-
gangen hinzunimmt, sind neue Formen der Lehre und der Orga-
nisation auch in der Fremdsprachenausbildung unumgtnglich.

2. Die Neuordnung der Fremdsprachenausbildung durch Errich-

tung zentraler Sprachlehrinstitute

Um der skizzierten Lege abzuhelfen und zugleich den zu er-

wartenden Anforderungen an Qualittt und Differenziertheit des
Fremdsprachenunterrichtsangebots gerecht zu werden, empfiehlt
sich die Errichtung hochschuleigener Fremdsprachen- oder
4rach1ehrinstitute in Form einer zentralen Einrichtung. 2)
Diese Institute wUrden sich von anderen zentralen Einrichtun-
gen ( z. B. Bibliothek, Rechenzentrum) dadurch unterscheiden,
daB ihr Mitarbeiterstab Onzlich dem Lehrkörper angehdrt; sie
wUrden ihnen darin vergleichbar sein, daB sie ( neben der be-
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nbtigten eigenen Forsnhung) innerhalb der Hochschule such

Service-Funktion haben.

Als Aufgaben fUr diese zentralen Einrichtungen sind anzuse-

hen:

- Die wissenschaftlich gesteuerte praktische Fremdsprachen-

ausbildung als vordringlichste praktische Aufgabe. Die
Entwicklung optimaler Lernprogramme baut einerseits auf

methodisch-didaktischer Forschung auf, bedarf aber ande-

rerseits der stgndigen praktischen Erprobung und Verbes-

serung der Unterrichtsformen.
Hieraus ergeben sich als weitere Themen bzw. Aufgaben:

- Grundlagenforschung zur Entwicklung von Lehrmitteln:

linguistische Analyse, kontrastive Untersuchungen der

Grund- und Zielsprachen, lernpsychologische Vorausset-

zungen, pädagogische Kybernetik. Stzukturinterferenzen

beim Sprachenlernen, Anwendungsmbglichkeiten anderer Me-

dien, Entwicklung von Struktur- und Wortschatzlisten fUr

verschiedene Sprachbeherrschungsgrade, Sprachbereiche und

Fachsprachen, Modelle von objektiven Fremdsprachentests;

- Spezielle Voruntersuchungen zu den

- Entwicklung von teilprogrammierten
Sprachkursen;

- Innerhalb der Philologien: Entwick

einzelnen Programmen;
und vollprogrammierten

lung aufeinander abge-

stimmter Kurse, effektivere Gestaltung und Entlastung der

philologischen Studienggnge, besonders in den Massenfd-

chern Englisch und Franzbsisch ( Korrektivkurse fUr Gram-

matik, T'honetik, Intonation);

- Entwicklung von Grundkursen fUr Studenten, die fUr ihr Phi-

lologiestudivm keine fachlichen Vorkenntnisse mitbringen,

also je nach Studienort fUr Russisch, Spanisch, Italienisch,

Portugiesisch, Schwedisch, Niederldndisch auch Englisch

und Franzbsisch;
- Grurd- und Aufbaukurse fUr Sorer aus anderen Fdchern und

Fakultäten ( z. B. fUr Juristen, Wirtschafts- und Natur-
Wissenschaftler) und Deutschkurse fUr Auslgnder- Wie weit

4 2
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in diesem Punkt auch Aufgaben iiber den Rahmen der Hochschu-
le hinaus bestehen, wird sich nach örtlichen Gegebenheiten
richten;

- Wie weit am Sprachlehrinstitut auch Grundlagenkenntnisse

der Linguistik vermittelt werden mUssen, wird sich nach
der brtlichen Ausstattung der betreffenden Hochschule rich-
ten ( Phonetik, Phonologie, moderne Linguistik, Psycholin-
guistik, kommunikationstheoretische Sprachmodelle);

- Vermittlung von Grundlagenkenntnissen für zukiinftige Sprach-

74dagogen, in Zusammenarbeit mit Einrichtungen der 2. Aus-
bildungsphase.

Das Fremdspracheninstitut integriert die bisher von einander
isolierten Anstrengungen der Linguisten, Sprachmethodiker und
der Lehrwerkautoren. Es unterstutzt die Philologien, indem es
ihnen besser ausgebildete Studenten zufiihrt, und es dient der
Gesellschaft, indem es theoretisch und praktisch besser qua-
lifizierte Lehrer ausbildet und auch anderen Berufen zu einer
besseren Fremdsprachenkenntnis verhilft. Die Kluft zwischen
Universitht und Schule wird an einem wichtigen Punkt besei-
tigt.

Die Stellung der Sprachlehrinstitute als zentrale Einrichtung
erfordert, daB Leitung und Personalbestand aufgabengerecht
organisiert werden. Die Leitung sollte kollegial sein, die
Verantwortung von Vertretern verschiedener Sprachen gemein-
sam getragen werden. Da der mit der Aufgabenerftillung befaBte
Personenkreis praktisch identisch ist mit den am-Institut ta-

tigen Sprachlehrern, soll bei ellen Mitarbeitern die gute Be-
herrschung mindestens zweier Fremdsprachen, allgemeine lin-
guistische Kenntnisse und sprachpädagogische Praxis bzw. sprach-

padagogisches Interesse vorausgesetzt werden. Die Mitarbeit
an der Lösung der genannten Aufgaben erfordert, daB die Mit-
arbeiter am Sprachlehrinstitut bereit und wenigstens teilwei-
se in der Lage sind, sich an den notwendigen Arbeiten ( z. B.
im Rahmen der hochschule...6enen Forschung) zu beteiligen. Hin-
zu kommen Hilfskrafte und Verwaltungspersonal, eine ausrei-
chende technische Ausstattung ( Sprachlabors mit Tonstudio,

43
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Archiv usw.), eine Spezialbibliothek und bauliche Vorausset-
zungen. Es ist davon auszugehen, dab ein voll funktionsfghi-
ges Sprachlehrinstitut zu den grbbten - von vielen Studenten
frequentierten - Einrichtungen einer Gesamtschule gehdrt.

Es ist offensichtlich und anerkannte Tatsache, dab es fUr den

Foemdsprachenunterricht an Hochschule und Schule noch weitge-
hend an der nOtigen theoretisch-wissenschaftlichen und prak-

tisch-methodischen Fundierung durch eigene Sprachlehrforschung
fehlt, zumindest was die Lage in der Bundesrepublik betrifft.
Das wird besonders dort deutlich, wo bereits die ersten Schrit-
te zur Grandung von Sprachlehrinstituten unternommen worden
sind: an den.Universitäten in Erlangen-NUrnberg ( Sprachenzent-
rum gegrUndet und im Ausbau), Konstanz ( Sprachlehrinstitut im

Aufbau), Regensburg ( Zentrales " Sprachlehrzentrum" als vor-
dringlich gefordert), Bochum ( wie Regensburg), Bielefeld ( in

Vorbereitung), Trier-Kaiserslautern ( vorgesehen). Es wird so-
mit, wie bereits bemerkt, zu den Aufgaben dieser Institute ge-

hdren, die notwendigen Voraussetzungen fUr eine Fremdslorachen-
lehre der neuen Art und Form zusammen mit der beginnenden und

sich bald stark ausweitenden Arbeit weitgehend erst zu schaf-
fen und erfolgsgerecht zu entwickeln. Diese Arbeit umfabt das
Beurteilen und Verbessern verfUgbarer Unterrichtsprogramme
und Lehrmittel ebenso wie das Herstellen von Programmen fUr
Sprachen, die noch auf andere Weise gelehrt werden mUssen;
Verfahren zur Erfolgskontrolle und fUr Tests; neue Stoffglie-
derungen; Auswertung anderer, z. B. linguistischer Ergebnisse
fUr die Sprachlehrarbeit usw.

Die Erkenntnisse, die hierzu oft im Ausland schon vorliegen,
werden einer intensiven Forschung verdankt, die dort seit
Jahren betrieben wurde, und es ist nicht zu erwarten, da8
analoge Ergebnisse ohne spezifische Arbeiten oder durch

blobe Ubernahme verfUgbar werden. Es gilt daher, ein ent-
sprechendes, d. h. den zu Ibsenden Aufgaben angemessenes
Arbeits- und Entwicklungsprogramm aufzustellen, nach The-
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menbereichen zu systematisieren, auf hinzuzuziehende andere
Disziplinen ( z. B. Pgdagogik, Psychologie, Linguistik) hin
zu orientieren, in umgrenzbare Projekte und auf kompetente

Arbeitsgruppen aufzuteilen und baldestmöglich in Angriff zu
nehmen.

Dabei wird es weder ratsam noch durchfUhrbar sein, an jedem
Sprachlehrinstitut elle zusammengehörigen Arbeitsschritte
und Themen in eigener Regie und fUr eigene Krgfte neu zu

konzipieren. Vielmehr werden sich aus Unterschieden in der
Kompetenz, den personellen Möglichkeiten und der verfUgbaren
Forschungsaktivität dringend eine regionale und Uberregionale

Abstimmung und Verteilung. empfehlen, also eine spezielle
Schwerpunktbildung. Sie muB eingeleitet werden durch eine
baldige Kommunikation zwischen den bestehenden und entste-
henden Sprachlehrins.Atuten und durch die Formulierung von

durchfUhrbaren Arbeitskomplexen. Wahrscheinlich wird sich
weiterhin empfehlen, neben einer Aufteilung auf verschiedene
Sachverstgndigengruppen an einzelnen Instituten auch einen
zentralen Uberblick sowie eine Koordination der Forschungs-
aktivitäten vorzusehen. Das könnte an einem Sprachlehrinsti-
tut geschehen, das in besonders gUnstigem Konnex mit den be-
ndtigten Sekundgrwissenschaften ( Pgdagogik, Psychologie,
Linguistik, Angewandte Linguistik) stebt.

Im ganzen gesehen bildet die Entwicklung neuer Lehr- und
Vermittlungsformen gerade beim Sprachunterricht einen eige-
nen Forschungsgegenstand und sollte daher, angesichts der
Gesamtlage und der ins Auge gefaBten Umstrukturierung der
Hochschulen, mittels ausdrUcklicher Forschungsauftrgge fUr
zuvor abgestimnite Arbeitsbereiche tatkrgftig gef6rdert wer-
den.

3. Auswirl'ung auf Studienggnge

Lie bestehende Lege ist gekennzeichnet durch die Notwendig-
keit erheblicher 1.rranderungen in DurchfUhrung und Organise-

4 5
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tion der Fremdsprachenausbilidung, aber auch durch ein welt-
gehendes Fehlen gerade von dazu notigen wissenschaftlichen
und organisatorischen Voraussetzungen. Infolgedessen lessen
sich an dieser Stelle voerst nur einige allgemeine Bemerkun-
gen rechtfertigen, die einige Gesichtspunkte betreffen, de-
nen die am Sprachlehrinstitut zu absolvierenden Ausbildungs-
komponenten entsprechen sollten.

Bereits bekannte Charakterika dieser Studien werden sein

- die erstrebenswerte zeitliche Konzentration auf bestimmte

Studienabschnitte wie Grundstudium, sprachliches Begleit-
studium, Kontaktstudium und eine zeitliche Beschrthakung

hinsichtlich des ersten Erwerbs von Sprachbeherrschung;
- die daraus resultierende Stellung und Funktion der Sprach-

ausbildung als Komponente ( Teilphase) im Rahmen von Stu-
diengKngen, die als ganze enders oder weiterreichend orien-
tiert sind;

- die unterschiedliche Rolle dieser Studienkomponenten je
nachdem, ob es sich um Fremdsprachen handelt, die Studien-
voraussetzung sind z. B. bel Neuphilologen, Lehrern),
oder um Sprachen, die eine Qualif-ikationssteigerung fUr

sp&tere Berufe darstellen ( z. B. bei Nichtphilologen),

oder um Spracher, die eine Arbeitsvoraussetzung z. B. in
der Forschung sind;

- die Notwendigkeit zur Arbeit in geschlossenen Kursen und

kleinen Gruppen;
- die nur beschränkt mogliche Auftellung in Extern- und Prd-

senzphasen des Sprachunterrichts;
- die wUnschenswerte UnterstUtzung der Sprachstudien durch

- eventuell spater erfolgende - Auslandsaufenthalte;
- die Austauschbarkeit ( Anrechenberkeit) der Sprachlehrver-

anstaltungen an verschiedenen Ausbildungstragern, wie sie
z. B. bisher schon zwischen Dolmetscherinstituten und Uni-
versitaten best:and;

- die Unterscheidung von Lernen einer Fremdsprache, das mbg-
lichst frith und konzentriert beginnen sollte, und sprach-

pädagogischer Unterweisung ( Sprachlehrdidaktik), die nach
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erfolgter Berufswahl zum Lehrberuf stattfinden kann, also
im zweiten Studienabschnitt ,and nach dem Eintritt in die
Schule ( 2. Phase, Studienseminar).

SchluBbemerkung

Mit dem oben Gesagten ist der Inhalt der auf Sprachlehrin-
stitute bezUglichen Empfehlungen dea Wissenschaftsrates
wiedergegeben. Es handelt sich dabei um eine erste Anregung,
den Fremdsprachenunterricht an den Hochschulen insgesamt
umzustellen und umzuorganisieren. Weitergehende Einzelbe-
merkungen z. B. zu neuen Veranstaltungs- und Kurstypen, zu
Kompakt- und Intensivkursen, zum Medienverbund usw. l'erden
sich aus dem Kreis der Sachverstgndigen nach ausreichender

Erfahrung ergeben. Da3 hierzu noch ein erhebliches Na13 ge-
zielter Arbeit und Forschung ndtig ist, wurde bereits gesagt.

Die bisher formulierte Konzeption wird sich erst nach Umset-
zung :n entsprechende Organisation realisieren lessen. Der
mitgeteilte Text aber bietet schon jetzt eine Art Magna

Charta fUr bestehende, werdende und noch zu grUndende In-
stitute. Es ist eine Funktion der jetzigen ArbeItstagung,

die Sprachlehrinstitute innerhalb der Hochschulen und im
Rahmen einer neuen Gesamtsituation zu zeigen und ihnen zu-
gleich ein BewuBtsein von den Problemen und Aufgaben zu ver-
mitteln, denen sie gegenUberstehen werden. Da3 sich hier
eine eigenstgndige, wichtige und implikationsreiche Arbeits-
ebene abzeichnet, 15:egt auf der Hand. Die Arbeitstagung
wird gelungen sein, wenn es ihr gelingt, die entsprechenden
AnschluBaktivitäten zu wecken und in Bewegung zu setzen.

Anmerkuwen

1) E liegen inzwischen beide genannten Empfehlungstexte
vcr, Vel-lag Stuttgart 1970 ( Strukturplan); J.C.B.

Paul Siebeck) TUbingen 197o ( Empfehlungen des
Wissenschaftsrates), der Bezugstext steht hier Band 2,
S. 151 - 1'.56 ( Anla.e 2 e).
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2) Bei den Uberlegungen hierzu konnte zurtickgegriffen

werden auf die vorangehenden Memoranden Die Notwen-
digkeit der GrUndung von Fremdspracheninstituten

von Bonnekamp-Denninghaus im Namen der Arbeitsge-

meinschaft " Fremdsprachenpadagogik an der Univer-
sitat" Bochum 1969 - veröffentlicht a1s LB-Papier
Nr. 1. Vieweg-Verlag Braunschweig 197o - und Sprach-
lehre an der Universitat von H. Weinrich in: Lin-
guistische Berichte 1 ( 1969) 81 - 83

Peter Hartmann

48



- 49 -

BEDINGUNGEN FOR DAS ERFOLGREICHE ARBEITEN VON FREMDSPRACHEN-

INSTITUTEN AN HOCHSCHULEN

Wir haben seinerzeit die GrUnde fUr die Notwendigkeit der
GrCndung von Fremdspracheninstituten dargelegt. Nachdem die-
se Notwendigkeit inzwischen allgemein anerkannt wird und an
einigen Universitaten die entsprechenden BeschlUsse bereits
gefaBt worden sind und die GrUndung von Fremdspracheninsti-
tuten vorbereitet wird, ist es an der Zeit, von den notwen-
digen Voraussetzungen fUr das erfolgreiche Arbeiten dieser
Institute zu sprechen.

Was muB zunachst in sachlicher Hinsicht an den deutschen Uni-
versitaten auf dem Gebiete des Fremdsprachensektors gesche-
hen, unabhängig davon, ob an der betreffenden Hochschule ein
Fremdspracheninstitut gegrUndet wir, oder nicht?

1. Heranbildung von Fremdsprachenlehrern fUr die Hochschulen

selbst

Einc, Grundvoraussetzung fUr die Verbesserung der Arbeit auf
dem Fremdsprachensektor ist die Sicherung der Qualifikation
der Fremdsprachenlehrer an der Hochschule. Die Universitat
muB einsehen, daB sie fUr ihren eigenen Sprachunterricht nur
quelifizierte und professionelle Sprachlehrer gebrauchen
kann. Gegenwartig ist der Sprachunterricht an den Hochschu-
len im Gegensatz zu dem Fremdsprachenunterricht an den Schu-
len in den Hamden reiner Amateure. Wahend man als Kinder-

gartnerin, Volksschullehrerin, Gymnasiallehrer und als Lehrer
an öffentlichen Schulen nur eingestellt wird, wenn man zuvor
eine entsprechende padagogische Ausbildung absoiviert und

eine fachdidaktische PrUfung abgelegt het, kann man an un-
seren Universitaten Sprachlehrer werden, ohne sich vorher
je fUr Sprachunterricht interessiert oder in der Kunst der
Fremdsprachenvermittlung geUbt zu haben. Als Qualifikations-
naohweis reicht in der Reg(.1 der AbschluB eines Philologie-
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studiums aus, das keine Vorbereitung auf den Sprachlehrer-

beruf darstellt und auch nicht sein will. Im Falle der aus-

landischen Lektoren, denen ein groBer Teil des Universithts-

sprachunterrichts Ubertragen wird, genUgt haufig schon der

AbschluB eines Germanistikstudiums.

2. Ausbildung von Fremdsprachenlehrern Air die bffentlichen

Schulen

Die UniversitatmuBsich der Sprachlehrerausbildung fUr die

bffentlichen Schulen annehmen. Wenn jemand annehmen sollte,
dies sei gegenwartig der ;Fall, so laBt er sich durch die'

bloBe AuBerlichkeit tauschen, daB die philologischen Staats-

prUfungen zum Eintritt in die Sprachlehrerausbildung an
Gymnasien und Realschulen berechtigen. Die Universitat bil-

det nicht Fremdsprachenlehrer, sondern Philologen aus. Die

Ausbildung und Qualifikation eines Philologen und die eines
Fremdsprachenlehrers Uberschneiden sich aber nur auf einem

bestimmten Sektor. Wenn man einen Philologen in einer ein-

einnalbjahrigen didaktisch-methodischen Ausbildung zum
Fremdsprachenlehrer ausbilden kann, so erklärt sich das

damit, daB der Philologe als Nebenprodukt seines Studiums

eine fremde Sprache einigermaEsen beherrscht. In erster Linie

aber hat der Philologe Dinge studiert, z. B. die Sprache
und Literatur vergangener Epochen, die er als Fremdsprachen-

lehrer gar nicht unbedingt zu können braucht. Als Fremd-

sprachenlehrer mUBte er dagegen andere Dinge vorrangig und
grUndlich studieren, die nicht zum Ausbildungsgang eines
Philologen gehbren oder dort nur am Rande eine Rolle spie-

len.

Um eine sachgerechte Fremdsprachenlehrerausbildung zu er-
mbglichen, mUssen die entsprechenden Abteilungen der Hoch-
schule in Zukunft eine Reihe von Voraussetzungen schaffen:

a) Sie mUssen effektive Kurse anbieten, die den zukUnftigen
Fremdsprachenlehrer zur sicheren Beherrschung der fremden
Sprache fUhren. Dabei muB das Schwergewicht auf jener Tell-



sprache liegen, die er spdter zu lehren hat. Das aber ist
in crster Linie nicht die geschriebene Sprache, Literatur-
sprache oder die Sprache der Literaturkritik, mit der der
PhilcOuge in erster Linie zu tun hat, sondern die Sprache,
derer sich der gebildete Mensch als Mittel der Kommunikation
und Diskusslon bedient. GegenwUrtig bietet die Universitdt
keine system?-tLz:che Ausbildung auf diesem Gebiét. Wenn die
StaatsexamLnskandidaten in manchen Fdllen in dieser Hinsicht
den Anforderungen einigermaBen entsprechen, dann ist das in
der Regel das zufgllige Nebenprodukt eines Philologiestudiums.
Die Studenten, die den Anforderungen genggen, verdanken dies
in der Regel nicht irgendwelchen Unterrichtsveranstaltungen
an der Universitdt, sondern Auslandsaufenthalten, dem Selbst-
studium oder such nur einem guten Schulunterricht, den sie
vor ihrem Studium hatten.

b) Es mUssen Kurse eingerichtet werden, in denen eine syste-
matische, vollständige und detaillierte Beschreibung der
spdter zu lehrenden Sprache geboten wird. Die UniversitUt
hat auf diesem Gebiete entweder wenig oder gar nichts zu
bieten. Entsprechende Kenntnisse werden beim gegenwdrtigen
Staatsexamen nur selten vorgewiesen und auch praktisch nicht
verlangt. BUcher und Programme, die systematische und ge-
schlossene Beschreibungen der modernen Fremdsprachen vom
Standpunkt der BedUrfnisse des Fremdsprachenunterrichts ent-
halten, sind praktisch nicht vorhanden. Das Fehlen moderner
wissenschaftlicher beschreibender Grammatiken ist eine Folge
der andersartigen Orientierung der philologischen Sprach-
wissenschaft, von der noch welter unten die Rede sein wird.

c) Es mUssen Kurse und Veranstaltungen angeboten werden, in
denen die Didaktik und Methodik des Fremdsprachenunterrichts
gelehrt werden. Im Rahmen des Philologiestudiums hat die
Sprachlehrforschung gegenwdrtig noch keinen Platz. Im philo-
logischen Staatsexamen wird von den Studenten keine Kennt-
nis der Theorien und Methoden des Spracherwerbs verlangt.

d) Es mUssen Kurse und Veranstaltungen angeboten werden, in
denen Kenntnisse auf dem Gebiet der Lernpsychologie, besonders
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der Psychologie des Fremdsprachenunterrichts and des Fremd-
sprachenerwerbs, vermittelt werden. Auch diese fUr den
Spraohlehrer wichtigen Disziplinen sind gegenwartig fUr den
Studenten im Ausbildungsgang nicht vorgesehen.

e) Es mUssen Kurse und Veranstaltungen angeboten werden, in
danen der zukUnftige Sprachlehrer von der Bedarfsermittlung
über die linguistische, sprachpsychologische, didaktische
Analyse bis hin zur experimentellen Erprobung elle Phasen
und Probleme der Sprachvermittlung und der Lehrmittel- und
Programmproduktion kennenlernt. Dabei mUBten die moderne
Unterrichtstechnologie und die modernen Medien entsprechende
BerNcksichtigung finden. Kurse dieser Art mUBten einen we-
sentlichen Teil des Studiums ausmachen. Nur auf diesem Wege
kann der zukUnftige Sprachlehrer mit den wesentlichen wis-
senschaftlichen Problemen seiner zukUnftigen Tatigkeit
rechtzeitig vertraut gemacht werden.

3. Forschung auf dem Gebiete der Linguistik

Die Forschung der Hochschule muB Ernst machen mit der von
den Interesoen des Fremdsprachenunterrichts bestimmten Ana-
lyse und Beschreibung der zu lehrenden Sprachen, mit dem,
was man heute zuweilen angewandte Linguistik nennt und
was in Wirklichkeit nur ein bestimmter Zweig der angewandten
Linguistik ist. Nur auf diese Weise wird es möglich sein,
moderne beschreibende Grammatiken zu schaffen, die der Hoch-
schulunterricht fUr eine vollwertige Fremdsprachenlehreraus-
bildung dringend braucht. Nur auf der Grundlage gröDerer
wissenschaftlicher Grammatiken lessen sich such eine wissen-
schaftliche Fachdidaktik und brauchbare Schulgrammatiken
entwickeln.

4. Forschung auf dem Gebiete der Didaktik und Methodik des

Fremdsprachenunterrichts

Die Hochschule muB in Forschungsvorhaben mit der Analyse der
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Vermittlungsmethoden und -möglichkeiten beginnen. Die deut-
sche Unisversität ist bis heute nicht bereit, der Forschung

auf dem Gebiete der Didaktik und Methodik des Fremdsprachen-
unterrichts Raum zu geben. Es gibt nicht wenige junge und
talentierte Forscher, die auf diesem Gebiete tatig werden
möchten, stattdessen aber eine philologische Dissertation
anfertigen, weil sie sich Dar wissenschaftliche Leistungen
auf dem Gebiete der Sprachlehre keine Anerkennung verspre-
chen. Das Fehlen einer Sprachlehrforschung an der Universi-
tat ist einerseits eine Folge der enders orientierten For-
schung auf dem Gebiete der Linguistik und andererseits eine
Folge der Tatsache, daS sich die Universität ihrer Verant-
wortung fUr den Fremdsprachenunterricht in der Schule noch
nicht bewuBt ist.

5. Entwicklung der Hochschuldidaktik

Die Universitat mu6 mit der Entwicklung der Didaktik des
Hochschulunterrichts beginnen. Das heift, sie muS ihre
vielfaltigen Ziele und die verschiedenen Teil- und Etappen-
ziele prazise und konkret definieren. Nur in dem MaBe, wie
dies geschieht, können jene effektiven Sprachlehrkurse ent-
wickelt werden, von denen oben die Rede war. Ohne eine pra-
zise Hochschuldidaktik kann im Ubrigen auch nicht an die
Entwicklung objektiver und verifizierbarer PrUfungsverfah-
ren gedacht werden, ohne die das Unhehagen der Studenten-
schaft im Hinblick auf das, was sie wirklich lernen soil,
nicht aufgehoben wird und die einzelnen Examine nicht ge-
recht gemacht werden können.

6. Entwicklung von Lehrmitteln fUr den Eigenbedarf

Die Universität muB Lehrmittel Dar ihren eigenen Sprachun-
terricht entwickeln. Gegenwartig fehlen LehrbUcher, die air
den Sprachunterricht an der Hochschule geeignet waren, bei-
nehe gänzlich. Erst recht gibt es noch keine Lehrmittel für
die neuen technischen Medien. Der Ubergang zu hoch-effekti-
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yen Intensivkursmethoden des Spracherwerbs, wie sie nach
der Ansicht Weinrichs auch an der Hochschule angebracht
sind, ist ohne entsprechende Lehrmittel und Programme
nicht moglich. Es wird such unter gUnstigen organisatori-
schen und finanziellen Bedingungen noch einige Zeit dau-

arn, bis ein nennenswerter Teil des Hochschulunterrichts
mit der Hilfe effektiver und weitgehend lehrerunabhängiger
Programme und moderner Medien erteilt werden kann. Von der
anzustrebenden Spezifizierung und Individualisierung, die
nur durch die Entwicklung eines groBen verzweigten Pro-
grammsystems möglich sind, sind wir nrcb welt entfernt.

7. Fachgebundene Sprachenausbildung an den Hochschulen

Die Universitat muB den Fremdsprachenunterricht fUr den
nichtphilologischen Bereich entwickeln. In steigendem

Marie verlangen besonders die naturwissenschaftlichen und
gesells3haftswissenschaftlichen Abteilungen der Universi-
tat, daB man fUr ihre Studenten und Wissenschaftler die
MOglichkeit schafft, auf dem kUrzesten Wege eine Fremd-
sprache oder bestimmte Fertigkeiten in der Fremdsprache
zu erwerben. Angesichts der hohen Zahl der verschiedenen
AnsprUche und des volligen Fehlens fachorientierter Pro-
gramme und Lehrmittel sthen die Hochschulen hier vor einer
langfristigen Aufgabe, der sie sich im Interesse der Sache

und auch im eigenGn Interesse nicht entziehen können. Denn
diese Aufgabe wird notwendigerweise die linguistische, ai-
daktische, lernpsychologische und experimentelle Forschung
der Hochschule befruchten und die in ihnen konzentrierte
Erfahrung bereichern. In der Planung fUr die Zukunft dUr-
fen wir davon ausgehen, daB der fachorientierte Fremdspra-
chenunterricht bedeutenden Umfang annehmen und obligatori-
scher Teil des Fachstudiums werden wird.

8. Entwicklung von Lehrmitteln fUr die Offentlichen Schulen

Die Hov.hschule muri die Verantwortung fUr die Erstellung der

5 4
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modernen Lehrmittel fUr den Sprachunterricht in den Schulen
Ubernehmen. Die moderne Technologie wird durch Nichtnutzung
oder durch unsachgemaBen Gebrauch in MiBkredit kommen, wenn
nicht bald planmaBig und auf wissenschaftlicher Basis mit
der Herstellung der notwendigen Progrqmme begonnen wird. Es
ist illusorisch, zu glauben, daB die fehlende ' soft ware',
wie bisher die konventionellen LehrbUcher, von Einzelgangern
in Verbindung mit Verlagen in ihrer Freizeit uid nebenberuf-
lich in ausreichender Qualitat hergestellt werden kdnnten. Es
ware nicht richtig, wenn die einzigen, die auBer der bffent-
lichen Hand Uber die Mittel verfUgen, um diese Produktiom
samt der mit ihr verbundenen aufwendigen linguistischen,
lernpsychologischen und didaktischen Forschung zu organisie-
ren, nämlich die GroBverlage, sich dieser Sache annahmen.
Wissenschaftlich werden sie das gewifl nicht verantworten kdn-
nen. Ob das Geschaftsinteresse dieser Verlage allein zu ver-
nUnftigen Resultaten fUhrt, darf man aufgrund eller Erfahrun-
gen bezweifeln. Der einzige Ausweg liegt darin, daB diese
hochwichtige Sache von offentlichem Interesse an unseren
bffentlichen Forschungsstatten mit bffentlichen Mitteln und
nur im bffentlichen Interesse betrieben wird. Das schlieSt
nioht aus, den Privatverlage nach der Fertigstellung der Pro-
gramme an ihrem Vertrieb teilnehmen. Die wissenschaftliche

Verantwortung far die Lehrmittelproduktion fUr den Fremd-
sprachenunterricht an unseren Schulen konnen aber nur per-
sonell und sachlich entsprechend ausgestattete wissenschaft-
liche Institute Ubernehmen.

Nach unserer Uberzeugung lessen sich diese zahlreichen neuen
Aufgaben nicht im n.?hmen alter Organisationsformen Ibsen. Das
ist der Grund, warum wir seinerzeit die GrUndung von Fremd-
spracheninstituten gefordert haben, die den in der Philologie
vernachlassigten Teil der Sprachlehrerausbildung und die
neuen Aufgaben Ubernehmen kdnnen.

Wir mUssen uns nun darUber klar werden, welche Forderungen
an Fremdspracheninstitute, an die bereits gegrUndeten und
an die noch zu grUndenden, zu stellen sind.
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1. Praxisbezogenheit:

Die ForSchungsarbeit im Fremdepracheninstitut ist streng

praxisbezogen und unmittelbar oder in absehbarer Zeit nUtz-

lich..Die zentrale Aufgabe der Fremdspracheninstitute ist

die Entwicklung von Sprachiehr- und sonstigen Lehrprogram-

men fUr die Hochschulen und Schulen. Alle Forschungsarbelt

ist diesem Ziel untergecrdnet. Die Lehre im Fremdsprachen-

institut steht in engem Zusammenhang mit der praxisbezoge-

nen Forschung. Damit wird nicht nur die Einheit von Forschung

und Lehre, sondern auch die tarke Praxisbezogenheit von bei-

den gesichert.

2. Spezialisierung:

Die im Fremdspracheninstitut tätigen Wissenschaftler mUssen

Spezialisten sein. Die Phonetik zum Beispiel, und zwar die
gesamte Phonetik, sowohl was die Forschung, die praktische

Ausspracheschulung der Studenten sowie die Theorie der Pho-

netik betrIfft, muB in einem Fremdspracheninstitut in den

Handen von Spezialisten liegen, die Uber ein eigenes Labor

fUr akustische Phonetik verfUgen. Ich erinnere daran, daB

Phonetik heute in der Hegel von Nichtfachleuten gelehrt
wird, die keine Phonetik studiert haben, auf dem Geblete

nlemals geforscht haben oder forschen, die Uber kein Labor

verfUgen und ihren Phonetikunterricht neben Literaturunter-
richt und Grammatikunterricht erteilen. Einen hohen Grad
der Spezialisierung wird man auch von den anderen am Fremd-

spracheninstitut tatigen Wissenschaft1ern erwarten, von den

Linguisten, Datenverarbeitungsspezialisten, Sprachstatisti-
kern, Didaktikern, Methodikern, Lernpsychologen usw.

3. Interdisziplinaritat:

Die Spezialisten des Fremdsnracheninstituts arbeiten in in-

terdisziplinaren Forschungsgruppen zusammen. Des ergibt sich

automatisch aus der Tatsache, daB die Entwicklung von kom-
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plexen Lehrprogrammen nur im Zusammt7nwirken von Speziali-
sten verschiedener Art moglich ist. Die interdisziplinäre

Zusammenarbeit in Projektgruppen verhindert die Abkapse-
lung der Spezialisten voneinander und sichert den standi-
gen Erfahrungsaustausch und die enge Verflechtung zwischen
den verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen des Fremd-
spracheninstituts.

4. Multiplizität der Sprachen:

Im Fremdspracheninsitut sind alle an den Hochschulen zu er-
forschenden und zu lehrenden Sprachen zusammengefaft. Die
interdisziplinUre Zusammenarbeit wird auf diese Weise er-
ganzt durch die Zusammenarbeit von Vertretern verschiede-
ner Sprachen. In dem schnellen und ungehinderten Erfahrungs-
austausch zwischen den Vertretern verschiedener Sprachen, die
alle mit gleichen und ähnlichen Problemen zu tun haben, und
in der Tatsacl...:, dal3 ein groBer Teil der didaktischen For-
schung fUr mehrere Sprachen gleichzeitig betrieben wird,
liegt einer der zahlreichen GrUnde fUr die hohe Effektivi-
tat der Fremdspracheninstitute.

5. Forschungsintensitat:

Das Fremdspracheninstitut ist andererseits in starkem MaBe
lehriztensiv. Das ist kein Widerspruch, denn die Entwick-
lung und der Einsatz der Lehrprogramme erlauben es, die
Lehrkapazität des Fremdspracheninstituts gegenUber dem
traditionellen Sprachunterricht der Universität radikal
und schnell zu steigern. Mit jedem Programm, das fertigge-
stellt wird, verändert sich das Verhältnis von Lehrerstun-
den zu Lernstunden im Sinne einer immer grbBeren Lehrkapa-
zität des Inztituts. Da es im Fremdspracheninsitut keinen
Lehrer gibt, der nicht auch an Forschungsprojekten und
der Entwicklung neuer Lenrmittel mitarbeltet, gibt es such
auf diesem Gebiet im Fremdspracheninstitut keine Trennung
zwischen Forschung und Lehre.
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6. Niveau der theoretischen Ausbildung der Studenten:

Der Student nimmt als Tell seiner Ausbildung in der Lingu-
istik und der Didaktik des Fremdsprachenunterrichts aktiv
an der interdisziplinaren Arbeit der Projektgrupmen teil.
Er wird also in die wissenschaftliche Arbeit des Instituts

einbezogen und lernt auf diese Weise in unmittelbarer Zu-

sammenarbeit mit Wissenschaftlern verschiedener Diszipli-
nen die linguistischen, lernpsychologischen und didakti-
schen Grundfragen des Fremdsprachenunterrichts und elle
Probleme der Medienproduktion von der didaktischen Ziel-
bestimmung bis zur experimentellen Erprobung kennen. Sei-
ne theoretische Ausbildung zum Fremdsprachendidaktiker
und -methodiker vollzieht sich in engster Verbindung mit
der Praxis. Der vielbeklagte Widerspruch zwischen theo-

retischer Ausbildung und Berufsrealitat kann sich in der
didaktisch-methodischen Ausbildung nicht entwickeln.

7. Niveau der praktischen Ausbildung der Studenten:

Die Studenten des Fremdspracheninstituts werdenipereits

wahrend des Studiums als Smrachlehrer-Tutoren eingesetzt.
Angefangen vom passiven Praktikum mit lehrerunabhangigen
Programmen und Medien, das bereits sehr frith erfolgt, Uber

immer aktivere Praktika mit Lehrprogrammen, die mehr Lehr-
verantwortung erfordern, wird der Student schrittweise in
die Kunst der Sprachvermittlung eingefUhrt. Der Einsatz
eines breiten Fachers mehr oder weniger lehrerunabhangiger
Programme und der weitgehende Einsatz von Studenten als
Tutoren wird dazu fUhren, dal3 der Student bereits wahrend
des Studiums die fUr seinen Beruf notwendige Lehrerfahrung
erwirbt, so da2 der Widerspruch zwischen Ausbildung und
Beruf nicht entstehen kann.

8. Technologisierung:

Die Fremdspracheninstitute schlieBen die LUcke zwischen

5
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Sprachwissenschaft und Technologie. Der Ubergang zu immer

effektiveren, schnelleren und praziseren Methoden der lin-
guistischen Analyse und der Unterricht fUr die standig
wachsende Zahl der Studierenden verlangt die standig fort-
schreitende Technologisierung sowohl der Forschung wie der
Lehre. Ohne Labors fUr die experimentelle Phonetik, ohne Da-
tenverarbeitungstechnologie, ohne die Tonbildaufnahmetech-
nik, ohne moderne Darbietungsapparaturen fUr den Gruppenun-
terricht, ohne eine gröBere Anzahl von SprachIaborplatzen
fUr das individuelle Studium ist ein Fremdspracheninstitut
nicht denkbar.

9. Uberregionale und interinstitutionale Kooperation:

Die neuen Wissenschaften zwingen zu Uberregf.onaler und in-

terinstitutionaler Zusammenarbeit. Die vor uns stehenden
Aufgaben sind so umfangreich, daB elle Fremdspracheninsti-
tute und ahnliche Einrichtungen sich zu einem Verband zu-
sammenschlieBen mUssen. Erstes Ziel dieses Zusammenschlus-
ses ist zunachst der standige und ungehinderte Erfahrungs-
austausch und der freie Austausch eller Arbeitsergebnisse.
Es wird sehr bald erforderlich sein, ahnlich in der In-
dustrie und Technik, gemeinsame Projekte zu formulieren und
in praziser Arbeitsteilung und Kooperation durchzufUhren.

lo. Rationalisierung:

Die gesamtewissenschaftliche Arbeit des Instituts muB zen-
tral geplant, gelenkt, koordiniert und Uberwacht werden,-
und zwar von einem Gremium, an dessen Entscheidungen elle
Mitglieder, Mitarbeiter und Spezialisten des Instituts
teilnehmen. Die ,7-nge Verpflechtung aller einzelnen Arbeiten

in den Projektgruppen und die glsammenarbeit eller Projekt-
gruppen auf zahlreichen Gebieten verbietetalle individuellen
Launen, sowohl in der Leitund des Instituts wie such in der
AusfUhrung. Nach ellen bisherigen Erfahrungen darz man da-
von ausgehen, daB ein solches Institut nur bei der Miter-
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beitaller in der Leitung Verantwortlichen erfolgreich sein
kann. Man darf hoffen, daB es in den neuen Instituten mit
neuen wissenschaftlichen Zielsetzungen den alten Streit zwi-
schen den Gruppen nicht geber wird. dafUr aber mehr sachli-
che Diskussionen, die das Wesen der wissenschaftlichen Ar-
beit ausmachen.

Zwischen den beschriebenen Aufgaben und Bedingungen eines
Fremdspracheninstituts besteht ein unldsbarer Zusammenhang.
Nur ein Institut, das auf ellen aufgefUhrten Gebieten gleich-
zeitig ttig wird, kann avf jedem der einzelnen Gebiete effi-
zient sein. Das Fremdspracheninstitut duldet keine einseiti-
ge Bevorzugung der Forschung oder der Lehre, der Theorie oder
der Praxis, der Linguistik oder der Didaktik, der Lehrmittel-
entwicklung und der Lehrmittelverwendung. Der Sprachunter-
richt in den verschiedensten Sprachen und fUr zahlreiche ver-
schiedene Gruppen, die linguistische Forschung, die didakti-
sche Forschung, die Lernpsychologie, die Lehrerausbildung
usw. befruchten sich nur dann gegenseitig, wenn sie in der
vorgeschlagenen Weise miteinander verflochten sind. Das ent-
scheidende Glied in der Kette aber ist die Arbeit des Insti-
tuts mit und an den neuen Lehrprogrammen. Wir nennen ein sol-
ches Institut ' Fremdspracheninstitut'. Es ist mehr als ein
Sprachenzentrum, in dem lediglich der Unterricht in ver-
schiedenen Sprachen zusammengefaBt wird: es ist auch mehr
als ein zentrales Sprachlehrinstitut, in dem der Akzent
einseitig auf Lehre liegt. Wir mdchten damit nicht sagen,
daB Sprachlehrinstitute, die sich auf den Snrachunterricht
konzentrieren, keine Existenzberechtigung haben. Sie setzen
aber die Fremdspracheninstitute voraus, ohne -die die Umge-
staltung des Fremdsprachenunterrichts auf wissenschaftlich-
technologischer Basis und die radikale Verbesserung der
Sprachlehrerausbildung nicht mdglich ist.

Friedhelm Denninghaus
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USER DIE NOTWENDIGKEIT EINES PRAXISBEZOGENEN PHILOLOGIE-

STUDIUMS

Auf einer Arbeitstagung des Arbeitskreises I Sprachlehrin-
stitute" Uber die Notwendigkeit solcher Einrichtungen zu
sprechen, heiEt Eulen mach Athen tragen. Wenn ich mich hier
dennoch zu Wort melde - als Schulmann -, so aus einem Ge-
sichtspunkt heraus, der mir in der Liste der Themenvorschla-
ge zu wenig berticksichtigt schien, nämlich die Frage der
Lehrerbildung. Dieser Komplex sollte entscheidend bei der
Einrichtung von " Sprachlehrinstituten" berUcksichtigt wer-
den, vielleicht weniger im Sinne einer " Lehrerbildungsan-
stalt", sondern in einer Form, die Modellcharakter fUr das
Lehren und Lernen von Fremdsprachen haben mUSte.

I. Trennung von Wissenschaft und Praxis

In Deutschland ist die Entwicklung an einem bedauerlichen
Punkt angelangt, ich meine die Trennung von Wissenschaft
und Praxis, eine Lege, in der jeder den anderen nicht fUr
voll ansieht.An dieser Situation ist die Universitat selbst
nicht ganz unschuldig. Gewöhnlich wird von einem Studenten
ein Fach studiert, das ihn interessiert; Berufsvorstellung:
nur nicht Lehrer! Und das Ergebnis ist bekannt: ca. 8o-90 %
der Absolventen ( einer philosophischen Fakultat)landen im
Schuldienst und werden dort mit Dingen konfrontiert, die
sie nie erwartet haben, sie werden Problemen ausgesetzt, fUr
deren Bewältigung man ihnen keine Hilfe gegeben hat noch
geben wird. Und in diesem Fplle hat er eines nicht gelernt:
Das Unterrichten einer Fremdsprache. Hier setzt die Misere
der Trennung von Wissenschaft und Praxis ein, aus dem jun-
gen Wissenschaftler wird ein Praktiker, der seine Enttau-
schungen mit der Berufswirklichkeit auf die ftir ihn Schul-
digen abwalzt, die Wissenschaftler. Diese wiederum blicken

ein wonig verachtlich auf den Praktiker, " Der ist ja (nur)
Lehrer!". So perpetufert sich diese Trennung von einer Ge-
neration zur anderen.
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( Ich sprach hier von der Universitgt, leider sieht es an
den Pgdagogischen Hochschulen auch nicht anders aus!)
Und der Wissenschaftler kann dem Praktiker nicht heIfen,
dieser wiederum hat nicht die Zeit, " wissenschaftlich" zu

sein. Aus dieser Situation entstehen beispielsweise Lehr-
bUcher, die kaum nach ihrem Erscheinen schon veraltet sind
bzw. sie entsprechen immer noch nicht den Erwartungen, die
vom theoretischen Stand an sie gestellt werden mUssen. Fol-
gerung: Ein Lehrbuch kann nicht mehr von ein/zwei/drei Per-
scnen verfaBt werden. Lehrbucherstellung setzt ein Team
und langjghrige Grundlagenforschung voraus, wodurch die fi-
nanziellen Mdglichkeiten auch eines groBen Verlages bei wei-
tem Uberfordert sein dUrften. Man vergleiche hierzu andere
Lander, wo solche Arbeit von Instituten geleistet und vom
Staat bzw. Stiftungen finanziert wird ( CREDIF in Frankreich,
Nuffield-Foundation in England).

Hier lggen also u.a. die Aufgaben der Sprachlehrinstitute,
nämlich Entwicklung und Erprobung neuer Unterrichtswerke,
Erstellung von Arbeitsmaterialien, Unterrichtsreihen usw.
Es ist se3bstverständlich, daB an solchen Projekten Vertre-
te': 'diverser Disziplinen arbeiten mUBten.

II. Wie wird man Fremdsprachenlehrer ?

Wie man Lehrer wird, daraber hatten wir schon kurz gespro-
chen. Aber wie wird man nun Fremdsprachenlehrer? Wir alle
kennen das Dilemma: Far den Beruf eines Wissenschaftlers
universal ausgebildet, mit einem soliden philologisch-hi-
storischen RUstzeug ausgestattet, betreten wir zum ersten
Mal das Klassenzimmer, ohne eigentlich selbst richtig erfah-
ren zu haben, wie man eine fremde Sprache erlernt, ge-

schweige denn, wie man sie unterrichtet ( die magere "Vor-
bereitungszeit fUr das Amt des Studienrats" hilft da auch
nicht viel welter).
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Was geschieht nun? Unser Schulmann, der selbst in der Schu-
le nicht den Unterricht erfahren hat, der ihm als Modell
dienen kEinnte ( von den Sprachkursen der Universitat wollen
wir gar nicht reden: Das Flexionssystem des Rumanischen in
90 Minuten an der Tafel entwickelt), er arbeitet nun, so gut.

er es versteht, mit dem Lehrbuch. Versteht der Lernende
nicht auf Anhieb, so wird unser Freund unsicher, er verfallt

dann neist in ein abstraktes Dozieren: er hat es ja nicht
anders gelernt. (Diese Anfängerkrankheit verliert sich je-

doch spdter ein wenig, wie uns eigene und andere Erfahrun-
gen lehren.)0der aber er verlaBt die Einsprachigkeit usw.,
kurz: Möglichkeiten des sprachnadagogischen Fehlverhaltens
sind Legion!

Ist das Lehrbuch beendet, so beginnt die Misere erst rich-
tig: UbergangslektUren sind selten ( oder zu langweilig
oder der Altersstufe nicht angemessen, da zu kindlich).
Schnell grelft man dann zur ersten LektUre eines literari-

schen Werkes; endlich fUhlt sich unser Schulmann wieder et-
was sicherer, da er sich wieder auf einer Ebene bewegt, die
ihm ein wenig vertrauter 1st: " Die Kunst der Interpreta-

tion" hat er schlieBlich auf der Universitat gelernt. Nun
setzt er jedoch seinen Unterricht zu hoch an, die Schiller
können ihm kaum bzw gar nicht iolgen, ihr Interesse an
der Sprache erlahmt vdllig,und das Resultat ist uns ellen
wiederum bekannt: Die stumme Obernrima! Hier zeigt sich,
was Schule nicht sein soll: Ein verkUrztes Studium der
französischen Literatur!

Was können wir aus unseren Beobachtungen fUr Folgerungen
ziehen? Es muB eine Institution geschaffen werden, an der
der kUnftige Fremdsprachenlehrer selbst Sprachen erlernen

kann,d.h. dieses Lernen hat Modellcharakter fUr die eigene
spatere Tatigkeit als Fremdsprachenlehrer. Man muB selbst
eine Fremdsprache audiovisuell erlernen, um die Situation
der Schiller genauer zu kennen, man muB selbst im Sprachla-
bor garbeitet haben, um zu wissen, was man da von dem Ler-
nenden verlangt. Auf diesem Gebiet lage also eine weitere
Aufgabe der Sprachlehrinstitute, wobei es u.a. nicht un-
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wichtig ware, Lernprogramme Air Liftkurse oder " faux
d&butants" zu entwickeln Air die haufigen Schu1facher

oder aber Methoden ausarbeitete, wie man z. B. mit Hilfe
von literarischen Texten Sprechfertigkeiten entwicke1t.

III. Sprachlehrirstitute im Dienste der Lehreraushildung

Fassen wir ass bis esegte kurz zusammen: Der junge
Lehrer sieht sich neute beim Eintritt in die Berufspraxis
drel Schwierigkeiten konfrontiert:

1. Er ist fUr den Beruf nicht ausgebildet.

2. Er erkennt, daB die Uberkomsenen Lehrmethoden und Unter-

richtswerke in vielen Fa11e veraltet sind. Er sucht nach
neuen Wegen, experimentiert mit verschiedenen Medien, ohne
eine gewisse Sicherheit in seinem Unterrichtssti1 erwcrben
zu haben. Das fUhrt

3. zu Diszip1inschwierigkeiten: Er mdchte zu viel auf einmal
machen, mit Mitteln arbeiten, die er nicht. beherrscht
( und wenr es die Bedienung eines Tonbandgerates ist), da-
durch vergdBern sich seine Disziplinschwierigkeiten, die

zu beiderseitigen Frustration fUhren. Und hierbei ist zu
berUcksichtigen, dal? die Disziplinschwierigkeiten weiter
wacheen werden, urabhangig ob ein routinierter Lehrer
oder ein Anfanger vor der K1asse steht. Die UmwelteinflUs-
se sind so stark, deB zu efUrchten steht: Wir warden uns
der Sonderschu1padagcgik zuwenden mUssen, um Uberhsupt
der Lege Herr zu werden. Die Schiller warden imrer mehr
die Fahigkeit des Zuhdrens verlernen, bis schlieBlich

jegliche Kcmmunikation zwischen Lehrer und Schiller unmdg-
lich wird.

Es muB selbstverstandlich zugegeben warden, daB Eprachlehr-
institute nicht beim Abbau der Disziplinschwierigkeiten

mithelfen kdnnen, aber die beiden ersten Echwierigkeiten
lessen sich sehr wohl verringern, wenn nicht gar beseitigen.
Der kUnftige Philologe sollte am Sprachlehrinstitut selbst
guten Fremdsnrachenunterricht erfahren, wobei ihm viele
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Techniken zur Selbstverstandlichkeit werden - learning by

doing! Ferner sollte er Gelegenheit bekommen, sich selbst
als Unterrichtender zu erproben. Letztere Forderung ist
nicht neu, vgl. dazu Weinrichs Linguistenlehre cder die
Vorschlage, die vom Lehrstuhl I fUr Romanische Sprachen
und Literaturen der Technischen Universität Berlin ausge-
arbeitet und auf dem letzten Romanistentag vorgestellt
wurden.

Schon und gut, werden Sie sagen, aber kcstet das alles
nicht zusatzliche Semester? Ich wilrde diese Frage mit
" Nein" beantworten. Man kann an so vielen Stellen das

Studium straffen und dadurch Zeit gewinnen. AuBerdem: Lie-
ber etwas ranger ausgebildet und vorbereitet, als später
mit drei Schwderigkeiten auf einmal kampfen zu mUssan, eine

Lernsituation, die ein verantwortlicher Lehrer keinem SchU-
ler mehr zumuten wUrde, die man Junglehrern hingegen wie
selbstverstAndlich aufbürdet. Ersmaren wir ihnen zwei und

lassen die dritte Schwierigkeit, die Bewahrung vor der
Klasse, die ihnen leichter fallen dUrfte, wenn sie ihr Me-

tier etwas beherrschen: Fremdsprachenunterricht.

Wie könnten Studenten zu eigener Unterrichtspraxis gelangen?

Einmal durch Tutorentatigkeit, vielleicht durch Eingliede-
rung einer Sch.-L:1e ( Bielefeld) oder durch den AnschluB einer
Art Fremdsprachenschule ( z. B. Volkshochschulkurse), die

auch fUr Kinder Fremdsprachenunterricht durchfUhren konnte,
oder aber durch eine benachbarte (Gesamt-) Schule, deren
sprachlicher Zweig sehr viel von dieser Partnerschaft pro-

fitieren kOnnte und wUrde.

IV. Ein neues Zeitalter des Positivismus? Oder: Was aus den

Fremdspracheninstituten nicht werden sollte

Voraussetzung fUr eine erfolgreiche Arbeit der Fremdspra-
cheninstitute ware die Uberwindung der Antinomie Theorie-
Praxis. Fremdsprachenlehrer, die am Institut arbeiten, dUr-
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fen die eigene Unterrichtspraxis nicht verlieren, um nicht
selbst unglaubwfirdig zu werden, um nicht an der Praxis vor-

beizuplanen. Sie mUssen selbstverstandlich weniger Stunden
erteilen als Lehrer an dffentlichen Schulen, damit ihnen
Zeit zur Reflektion bleibt. Mit dem wachsenden Abstand zur
Praxis vergröBert sich nämlich eine Gefahr: Die Flucht in
positivistisches Sammeln. Was nfitzt dem Lehrer die vollstan-
digste Dokumentation, wenn er keine Zeit hat, sie zu lesen!

Der Lehrer braucht praktische Handreichungen,Unterrichtsmo-
delle, von denen er sich inspirieren lassen kann ( die er
u. U. auch imitieren kbnnte). Nur wenn es dem Sprachlehrin-
stitut gelingt, die Theorie wieder mit der Praxis zu ver-
kniipfen, können sie einen sinnvollen Beitrag ±Ur ein pra-
xisbezogenes Studium der Philologie leisten. Und erst aus

dieser Bereitschaft lieBen sich die notwendigen Geldmittel
gegenfiber der offentlichkeit rechtfertigen, dem Staat und

Steuerzahler glaubhaft machen.

Banalitaten? Sicher, aber es ist endlich an der Zeit, wie-

der die einfachen Fragenaanzupacken: Ein guter Unterricht
ist schwerer als alles Gerede dartiber. Nur wird das leider

zu oft vergessen!

Lothar Gotter
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SPRACHLEHRE UND SPRACHLEHRFORSCHUNG AN DER UNIVERSTITAT

BIELEFELD

I. Vorbemerkung

Die Tatigkeit des Sprachenzentrums der Universitat Bielefeld
muB im Zusammenhang mit den für das Studium der Linguistik
und Literaturwissenschaft entwickelten Reformvorstellungen
gesehen werden. Die " Uberlegungen zu einem Studienmodell
der Linguistk" von Harald Weinrich ( 1968) und die " /Merle-
gungen zu einem literaturwissenschaftlichen Studienmodell"

von Wolfgang Iser ( 1969) 2), die Dix- die Universitat Biele-
feld als Planungsgrundlagen anerkannt wurden, sowie das Rhe-
daer " Memorandum zur Reform des Studiums der Linguistik und
der Literaturwissenschaft" ( Oktober 1969) 2) enthalten Vor-
stellungen, welche die Tatigkeit des Sprachenzentrums bestim-
men, wie umgekehrt dieses integrierender Bestandtell der Re-
formkonzepte ist. Der Aufgabenbereich des Sprachenzentrums
umfeSt neben der Sprachlehre auch die Erforschung der Sprach-

vermittlungs- und Sprachlernvorgange ( Sprachlehrforschung).

II. Zu einigen Refcrmvorstellungen an der Universitat Bielefeld

In Bielefeld wird man die Aufteilung der Linguistik und der
Literaturwissenschaft unter die einzelnen Philologien, ein
Erbe des 19. Jahrhunderts, aufgeben und die Fachbereiche Lin-
guistik und Literaturwissenschaft einführen. Sie werden stu-
diert mit dem Schwerpunkt auf einer oder mehreren Sprachen,
die im Sprachenzentrum gelehrt oder vervollkommnet werden.
Ein solches Studium fiihrt, wenn die Schullaufbahn angestrebt

wird, konsequenterweise nicht mehr zum Beruf des Englisch-,
Franz8sisch- usw. Lehrers, sondern zu dem des Lingulstik- oder
Literaturlehrers, eines neuen Lehrertyps, dessen Eignung in
die Schule ( etwa ab 1980) notwendig Uberlegungen zur Neuglie-

derung des Schulunterrichts nach sich ziehen muB. - Eine wei-
tere Reformvorstellung ist, daB zunächst fiir die Dauer einer

67
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Experimentierphase die Semestereinteilung aufgegeben wird

und in der Linguistik und der Literaturwissenschaft elle

Lehrveranstaltungen in intensiven Studieneinheiten ( Blbk-

ken) von flinf Wochen Dauer ( acht pro Jahr) angeboten werden.

" Intensiv" meint hierbei, daB der Student wghrend dieser

fUnf Wochen nur auf einem bestimmten Gebiet, z. B. Semantik,

Kindersprache im Vorschulalter, Syntax c.a. arbeitet und sich

daneben mit nichts anderem beschaftigt. Wahrend fUnf Tagen

in der Woche besucht er morgens zusammen mit ellen Teilneh-

mern an der Studieneinheit zwel Stunden lang das Seminar

eines Dozenten ( es gibt keine Vorlesungen alter Art mehr),

nachmittags nimmt er für zwei Stunden an der Arbeit einer der

nach sachlichen Gesichtspunkten differenzierten Untergruppen

( Tutorien ) teil, deren Ergebnisse am folgenden Tag zurUck

ins Seminar getragen werden. Ein Gesamtstudium besteht aus

16 Studieneinheiten ( entsprechend acht Semestern), die sich

der Student nach eingehender Studienberatung auswählen und

die er zeitlich frei vertellen kann. Im allgemeinen bleiben

nach jeder Einheit funf Wochen fUr LektUre oder die Vorberei-

tung des folgenden Blocks frei. Ein AbschluBexamen ktinnte

punktuell sein oder die in den einzelnen Studieneinheiten

erworbenen Qualifikationen kumulieren. Auf die insgesamt 16

Blbcke werden vier des Studiums am Sprachenzentrum angerech-

net; braucht der Student mehr, verlangert sich sein Studium

=ntsprechend.

Innerhalb der Versuchsphase werden auch em Sprachenzentrum

alle Sprachkurse als intensive Einheiten von fUnf Wochen

Dauer angeboten bei einer Unterrichtsbeanspruchung der Stu-

denten von taglich vier bis Dinf Stunden. Dieses Vorhaben

birgt eine Reihe didaktischer, methodischer und lernpsycholo-

gischer Probleme, die Gegenstande eines interdisziplinaren

Kolloquiums Uber intensive Sprachkurse im September 197o in

Rheda waren. Ich will hier kurz auf die didaktischen Fragen

des Bedarfs sowie die einer summarischen Bestimmung der Lern-

ziele und der Lerninhalte eingehen.
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III. Der Bedarf an Sprachkursen

Einen groSen Tell der Sprachstudenten in Bielefeld wird die
Fakultt fUr Linguistik und Literaturwissenschaft stellen, be-

sonders fUr die Schulsprachen Englisch und Französlsch. Elne

erste Gruppe notwendiger Sprachkurse besteht also aus Aufbau-
und Vervollkommnungskursen in Englisch und Französisch. Vor-
kenntnisse aus dem Gymnasium sind vorhanden). In eine zweite

Gruppe fallen Sprachkurse zur Erlernung von weiteren indoger-
manischen und auch nichtindogermanischen Kultursprachen im
Rahmen des Studiums der Linguistik und Literaturwissenschaft:
Es handelt sich um Grund- (EinfUhrungs-)Kurse und.Aufbaukurse

vor allem im Russischen,Spanischen, Portugiesischen, Italie-
nischen. Die dritte Gruppe umfaBt fachspezifisch orientierte

Sprachkurse, die entweder in die Sprache einfUhren oder auf
Grundkenntnissen ( im Englischen und Franzdsischen) aiifbauen.
Diese zerfallen in

a) einfUhrende Kurse: Spanisch, Portugiesisch und Ita2ienisch
für Juristen ( im Rahmen des Forschungsschwerpunktes " Inter-
nationale Rechtsvergleichung"); Spanisch und Porltugiesisch
fUr Soziologen ( Forschungsschwerpunkt " Lateinamerikafor-
schung"); und

b) aufbauende Kurse: Englisch fUr Chemiker, Biologen, Mathe-
matiker, Physiker urd Juristen.

Dazu kommen Kurse in Deutsch fUr auslgndische Studenten in

den Ausgangssprachen Englisch und Spanisch. AuBerdem-tind
Kurse in den elten Sprachen Latein und Griechisch yowie

den alteren Sprachstufen besonders des Englischen und des
Französischen erforderlich.

IV. Zur Beschreibung der Lernziele

In een Sprachkursen werden verschiedene Grade der Sprachbe-

herrschung angestrebt. Gruppe a: Der Linguist soli fiber die

bereits vorhandenen Kenntnisse hinaus seine Sprachk,erartnisse
vervollkommnen, so da2 er Lehrveranstaltungen der Linguistik

6 9
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in der Verkehrssprache ( Englisch oder Französisch) folgen
( compr&hension auditive), die sich an der Diskussion Uber
linguistische Fragestellungen beteiligen ( production orale),

Fachliteratur in der fremden Sprache lesen kann ( comprehen-
sion visuelle) und selbst Arbeiten Uber linguistische Gegen-

stande in der betreffenden Sprache zu verfassen imstande ist
( production &crite). Sein Arbeitsfeld reicht dabel von der
Einfuhrung In die bedeutendsten Arbeitsgebiete der Linguistik
fiber den Kontakt mit den wichtigsten linguistischen Methoden

bis hin zu problemorientierter Arbeit. Beim Studenten der Li-
teraturwissenschaft gilt entsprechend, daB er in seinen Be-

reichen, z. B. der Werkbeschreibung, Textkonstruktion, Lite-
raturgeschichte, Kunsttheorie, Asthetik, Interpretationslehre,
Poetik, zu einer sicheren compr&hension auditive et visuelle'
und einer gelaufigen ' production orale et &crite' gelangt.

Eine weitere Differenzierung der Sprachkenntnisse des Studen-
ten der Linguistik oder Literaturwissenschaft ist denkbar.
Die angestrebten Fahigkeiten innerhalb der zweiten Gruppe
( Russisch, Spanisch, Portugiesisch, Italienisch) sind im all-

gemeinen zunachst reine Lesekenntnisse: ffir den Linguisten wie

den Literaturwissenschaftler zur Lektilre von Fachliteratur

und von Werken der Literatur. Weiterhin kann dazu eine ele-

mentare orale Ausdrucksfahigkeit kommen. Die Einengung des
Lernziels ist am grögten In der dritten Gruppe: Bestimmte,

nichtlinguistische Fachleute ( Naturwissenschaftler, Juristen,

Historiker) wollen leaiglich fremdsprachige Texte, die ihre

Arbeitsgebiete berUhren, lesen können ( naturwissenschaftliche
Fachliteratur, Gesetzestexte und Kommentare, historische
Quellen).

Schon eine derartige allgemein gehaltene Kennzeichnung der
von verschiedenen Rersonenkr,7-isen i-agestrebten Fertigkeiten

zeigt, daS diese auf völlig verschiedenen Sprachebenen liegen.

Damit kommen wir zum

"7 0
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V. Sprachlicher Inhalt der Lehr- und Lernmaterialien, die für

einen auf solche Fertigkeiten gerichteten Unterricht nbtig

sind

Sie kdnnen nicht ein global definiertes " Englisch", " Fran-
zdsisch", " Russisch" usw. zur Basis haben. In allen Fallen
ist der angestrebte Sprachbereich ( code) weniger - wie bei
der ersten Adressatengruppe - oder starker - wie bel der
dritten Adressatengruppe - eingegrenzt. Diese Eingrenzung mag
uns zwar im Hinblick auf die erstrebte Erstellung des L,.hrma-
terials willkommen sein, doch fehlen bis jetzt weithin Arbei-
ten zu den syntaktischen, morphologischen und lexikalischen
Eigenheiten und Strukturen dieser verschiedenen Sprachberel-
che. Allen BemUhungen um neues Lehrmaterial muB daher deren
linguistische Untersuchung auf der Basis genUgend groBer
sprachlicher Corpora voraufgehen. Wir planen maschinelle
Sprachanalysen dieser Art. Wenn erste Untersuchungsergebnisse
vorliegen, kdnnen sowohl die Lernziele exakter definiert als
auch die Unterrichtsmaterialien Air intensive Kurse von fUnf
Wochen Dauer unter BerUcksichtigung methodischer und lernpsy-
chologischer Gesichtspunkte erstellt und erprobt werden.
Sprachlehrforschung wird also in einem weiteren Sinn auBer der
Reflexion des Sprachlehr- und Sprachlernprozesses auch die
vorbereitende linguisische Bearbeitung des sprachlichen Aus-
gangsmaterials umfaszen mUssen.

VI. SchluBbemerkung

1971 wird efne " Arbeitsstelle Sprachenzentrum" ihre Arbeit
aufnehmen; die derzeit laufenden Flanungen und Vorbereitungen
zum Aufbau des Sprachenzentrums werden im Rahmen der " Arbeits-
stelle Linguistik" der Universitat Bielefeld In Kdln durchge-
fUhrt.
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Anmerkungen:

1) Am 19. Oktober 1970 wurden diese AusfUhrungen innerhalb

eines Symposions des Europarates zum Thema "L'analyse

des objectifs, la definition du contenu et l'evaluation

dans l'enseignement des langues vivantes au niveau uni-

versita.ire", das in Skepparholmen bei Stockholm stattfand,

in veranderter franzasischer Fassung vorgetragen.

2) zu eingehender Information siehe:

Weinrich, Harald: Uberlegungen zu einem Studienmodell der

Linguistik (2. Fassung Juni 1970) , zuletzt in: Regensbur-

ger UniversitStszeitung 1970, 8, 3-5;

Iser, Wolfgang: Uberlegungen zu einem literaturwissen-

schaftlichen Studienmodell, ibid., 6-10.

Beide Modelle (das von Weinrich in erster Fassung) auch in:

Ansichten einer kianftigen Germanistik, Reihe Hanser 29,

2. Aufl. MUnchen 1970. Dort ebenfalls: Memorandum zur Re-

form des Studiums der Linguistik und der Literaturwissen-

schaft: dieses auch in: Regensburger Universitatszeitung 8,

1970, 2.

Manfred Sprissler
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DIE ROLLE DER SPRACHWISSENSCHAFT IN EINEM SPRACHLEHRINSTITUT

(KURZFASSUNG)

Drel Gesichtspunkte bestimmen die Rolle der Sprachwissenschaft
in den zu grandenden Fremdsprachen- oder Sprachlehrinstituten:

1. Die (reine) Sprachwissenschaft, womit primr die be-
schreibende oder strukturelle Sprachwissenschaft ge-
meint ist, ist als Hintergrund ( in Gestalt benach-
barter Institute) oder als Abteilung der Fremdspra-
cheninstitute schon allein deswegen erforderlich, da-
mit durch die von dort ausgehenden Impulse der wissen-
schaftliche Charakter der neuen Institute gewahrlei-
stet ist. Als Beispiel fUr die nachteilige Isolation
rein didaktisch orientierter Einrichtungen wird auf
die Padagogischen Hochschulen hingewiesen, die etwa
die Frage des Lesenlernens von einem ausschlieBlich
psychologischen Gesichtspunkt aus in Angriff genom-
men haben, ohne in der Lage gewesen zu sein, die lin-
guistischen Aspekte des Problems auf dem Hintergrund
der Phonologie gebUhrend in Anschlag zu bringen. Ahn-
liches gilt von der Referendarausbildung, die eben-
falls in einem von der Wissenschaft isolierten Raum
stattfindet und ein Meister-Lehrlingsverhaltnis auf
die akademische Ausbildung Uberträgt, das bereits
im handwerklichen Bereich zweifelhaft zu werden be-
ginnt. Umgekehrt ignorieren die bisherigen Universi-
tatsinstitute die aidaktischen Aspekte der Lehrer-
ausbildung, anstatt sie in ihre Arbeit einzubeziehen
und auf ein wissenschaftliches Niveau zu heben.

2. Die sprachwissenschaftliche Problemstellung der Fremd-
spracheninstitute wird nicht mehr durch den irrefUbren-
den Begriff der angewandten Sprachwissenschaft um-
schrieben, sondern als Psycholinguistik und angewandte
Pzycholinguistik definiert. Abgesehen von einem sich
gleich bleibenden Bereich im Hinblick auf die Snrach-
lehrerausbildung sollten die zu grUndenden Institue
verschiedene Forschungsschwerpunkte pflegen, z. B.

'7 3
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psycholinguistische Grundlagenforschung, First

Language Learning, programmierten Sprachunterricht
fUr verschiedene Alters- und Fortschrittsstufen,
sprachliche Leistungsmessung, Technologie der Ver-

mittlungsmedien, Curriculumplanung usw. Auch die
Unterrichtsmethedik in den klassischen Sprach.m be-
darf dringend neuer Impulse, und am Rande darf das
Problem der Fortbildung in der Muttersprache nicht

langer Ubersehen werden.

3. Die Bedeutung der Sprachwissenschaft fUr den Sprach-

unterricht - im Sinne einer unmittelbaren Relevanz
grammatischer Theorien fUr die Spracherlernung - darf

nicht Uberschatzt werden. Obwohl der alte Methden-
streit als überwunden gelten sollte, verbirgt sich

hinter der " vermittelnden Methode" der Schule ge-
wohnlich eine Mischung aus direkter Methode und sy-
stematischem Grammatikunterricht. Es wird erneut die

weitgehend, aber keineswegs generell akzeptierte
These vertreten, daB jedes Sprechen Uber die Sprache
fUr die Spracherlernung einen Umweg, wenn nicht sogar
ein ausgesprochenes Hemmnis darstellt. Es ist notwen-

dig, diese scheinbare Selbstverstandlichkeit wieder
in Erinnerung zu rufen, well insbesondere die Choms-
ky-Schule durch miSverstandliche Andeutungen und men-
talistische Reflexionen die Hoffnung geweckt hat, mit
Hilfe des generativ-transformationellen Sprachmodells
auch einen Beitrag zum Problem der Spracherlernung

leisten zu können. Es last sich jedoch zeigen, daS

die Spracherlernung, handele es sich um die erste
oder um eine zweite Sprache, psychologisch nicht Uber

einen explizit darstellbaren Regelapparat verlauft.

So erfordert beispielsweise die " Grammatik" der Ver-
kehrsampel ein intellektuelles Verstandnis kyberne-
tischer Vorgange, das fUr den Verkehrstellnehmer, der

dennoch die Ampel " versteht", vollig irrelevant ist.

Es ist die Aufgabe kgnftiger Fremdspracheninstitute.

diese These zu widerIlegen bzw. zu erharten und daraus
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die Konsequenzen zu ziehen. (Die vollständige

Fassung des Vortrages erscheint in dem in Vor-
bereitung befindlichen BLICKPUNKT-Heft des

Arbeitskreises fUr Hochschuldidaktik Uber Fremd-
spracheninstitute)

Ewald Standop
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FREMDSPRACHENINSTITUT UND LEHRERAUSBILDUNG

1. Die Organisationsform der Lehre in den Fremdsprachenin-

stituten hangt, wie jede Organisationsform, von den Zielen

ab, die erreicht werden sollen. Ohne einer besseren und aus-

fahrlicheren Bestimmung der Ausbildungsziele vorzugreifen,

kann man von einem Katalog von Fertigkeiten und Kenntnissen
ausgehen, die far den Fremdsprachenlehrer zugrundezulegen

sind, und infolgedessen von der Organisationsform erfaBt we:-

den müssen. Als Stichworte, unter denen sie spater noch zu

praziser zu beschreibenden Lernzielen zusammengefaBt werden

können, nenne ich tentativ:

1. Sprachbeherrschung

2. Sprachbeschreibung

3. Vermittlungsmethodik

4. Testverfahren

5. Unterrichtstechnologie

Offenbar müssen far alle genannten Bereiche die ganstigsten

Wege noch gefunden werden, um die als Lernziel angestrebten
Kenntnisse oder Fertigkeiten zu vermitteln.

2. Was die Sprachbeherrschung angeht, so ist heute allgemein

anerkannt, daS zur Erreichung dieses Ziels multimediale Pro-

grammsvsteme entwickelt werden massen, um allgemeine und

spezielle Ziele auf didaktisch optimalem Weg zu erreichen.

Die Experten wissen, wieviel Arbeit getan werden muB, um Zie-
le, Inhalte und Form der Kurse zur Vermittlung differenzier-

ter Sprachfertigkeiten zu bestimmen und die ersten Kurse

aufgrund dieser Bestimmungen herzustellen.

Bei der Sprachbeschreibung sei nur angemerkt, daS far den

Fremdsprachenlehrer die neuen Methoden der Sprachbeschrei-
bung natarlich auch für sich und als Selbstzweck wissen-

schaftlicher Anstrengungen studiert werden können und sol-

len. Daneben muB der zuktinftige Fremdsprachenlehrer aber
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auch und vor allem die modernen Beschreibungen der spgter

zu lehrenden Sprache, soweit sie blsher schon vorliegen,
grUndlich kennen. Der zukUnftige Fremdsprachenlehrer muS
daher auch systematisch und umfassend, im Sinne eines ge-

schlossenen Kurses, mit ellen zur Zeit verfUgbaren Be-
schreibungsmitteln und Beschreibungen der Sprache oder
Sprachen, die er spgter lehren soll, vertraut gemacht

werden.

Die komplexen und in der philologischen Ausbildung bisher

v011ig vernachlgssigten Gebiete sind die, die ich unter
den Stichworten 3, 4, 5 genannt habe.

Es liegt auf der Hand, daS die drei angesprochenen Berei-
che - Vermittlungstechnik, Testverfahren, Technologie -

in hohem MaSecraxisbezogen sind, ja, daS die ausstehenden
Theorien erst noch zum groSen Teil aus ihrem praktischen
Vollzug abgeleitet werden milssen. Aus den Prozessen der

Vermittlung selbst, els der TestdurchfUhrung, aus der Be-
nutzung der technischen Geräte im Unterricht werden die
Erkenntnisse abgeleitet, die für den Sprachenlehrer wich-

tig sind und die er besitzen muS, wenn er in die Berufs-
praxis eintritt. Die Praxisbezogeneheit ist ja auch der
Grund, weshalb die Ausbildung der Schulphilologen bis heu-

te der Schule, also der Berufspraxis selbst und den Studien-
seminaren unmittelbar zugeordnet ist.

Die erforderliche Praxisnghe hat uns veranlaSt, nach einem
Organisationsmodell zu suchen, das schon wghrend des Aus-
bildungsganges der Fremdsprachenlehrer in der Universitgt
die Praxis, das ist die Durchfiihrung von Kursen, die Durch-
fiihrung von Tests, die Benutzung der modernen Technik -

wie Sprachlabor und Videolabor - in den Studiengang der zu-
kUnftigen Fremdsprachenlehrer einbezieht.

3. In der Universitdt, in der Philologie und in anderen Ab-
teilungen sind fremdsprachliche Fertigkeiten zu vermitteln,

deren Inhalte heutenochweitgehend unreflektiert sind. Die

7 7
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verschiedenen Veranstaltungen der Universitdt mUssen jedoch
in naher Zukunft um der bloBen Rationaliserung willen nach

ihren verschiedenen Inhalten ( Fachsprache fUr Juristen, Me-
diziner, Literaturwissenschaftler etc.) und den verschiede-
nen angestrebten Pertigkeiten - nur lesen, hbren und lesen,
sprechen etc., all dies bis zu definierbaren Niveaus - , dif-
ferenziert werden. Mit der Differenzierung der Inhalte voll-
zieht sich gleichzeitig eine Differenzierung der Methode ih-

rer Vermittlung. Die globale unspezifische Methode der heu-

tigen universitdren Sprachlehrpraxis ist den neuen zu ver-

mittelnden Fertigkeiten inaddquat und wird sich grundlegend
wandeln. Man kann daher davon ausgehen, daB die Universitat
selbst ein sehr groBer, sehr differenzierter Praxisbereich

mit differenzierten Sprachlehrtechniken sein wird.

Es ist offensichtlich, daB die Universitätslehrpraxis fUr
eine praxisbezogene Ausbildung der Lehramtskandidaten un-
mittelbar genutzt werden kann. Dies könnte etwa Ln folgender
Weise geschehen:

Da die Theorie der Vermittlungsmethodik, der Testverfahren

und des Einsatzes der Unterrichtstechnologie erst noch ent-
wickelt werden muB, wird die Universitatspraxis selbst der

wissenschaftlichen Beobachtung unterworfen, analysiert und

verbessert. Die Universitdtspraxis ist dabei als ein erster
Bereich zu verstehen, da jede andere Sprachlehrprexis ein-

beziehbar ist und schrittweise einbezogen werden muB. Beob-

achten, analysieren, verbessern umschreibt dabei einen wis-
senschaftlichen Forschungs- und ProduktionsprozeB, der Lehr-

mittel und Lernverfahren zum Gegenstand hat, der die vorhan-
denen Lehrmittel und Lernverfahren kritisch prUft und selbst

neue hervorbringt. Dieser ProzeB kann sich nur In einem Sys-
tem von Projektgruppen im Rahmen eines Fremdspracheninsti-
tuts nach dem Bochumer Modell vollziehen.

Als Projektgruppe ist danach eine Gruppe von Wissenschaft-
lern und Studenten des Fremdspracheninstituts mit festem,
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klar umrissenem Forschungs- oder Produktionsauftrag zu ver-
stehen. In ihr arbeiten verschiedene Spezialisten zusammen,

Linguisten, Padagogen, Programmierer, je nach dem Auftrag,
den das Institut der einzelnen Projektgruppe gemaB der

Dringlichkeit einzelner Aufgaben gibt. So ein Auftrag kann
Grundlagenforschung fUr die Herstellung von Lehrmitteln be-
inhalten, etwa die Auszahlung von fachspezifischem Vokabu-
lar, die Fehleranalyse zur Feststellung der Fehlerhaufig-
keit in verschiedenen PrUfungen, er kann sich auf die Un-
tersuchung eines optimalen Medienverbundes im Einblick auf
ein bestimmtes Lernziel und auf eine optimale Lernstrategie,
aber auch auf die Herstellung von Programmen auf Grund die-
ser Ergebnisse beziehen oder auf aie experimentelle Erpro-
bung eben dieser Programme.

Obgleich die Projektgruppen in ihren Aufgaben auf die For-
derungen oder die Herstellung von Programmen bezogen sind,
kann die Projektgruppenarbeit andererseits auch al Teil
der theoretischen Ausbildung der Studierenden verstanden

werden, vergleichbar etwa den jetzigen Seminaren. Durch die
Arbeit in den Projektgruppen wird der Student unmittelbar
an die verschdedenen, mit dem Sprachenlehren verbundenen

Aspekte wissenschaftlicher Arbeit herangefUhrt. Die in vor-
lesungen und Seminaren anzubietende Theorie erfahrt hier
eine unmittelbare xonkretisierung.

Die Einbindung der weiter oben erwahnten Lehrpraxis der Uni-
versitat in den Ausbildungsgang der zukUnftigen Fremdspra-
chenlehrer geschieht auf folgende Weise:

Man kann davon ausgehen, daB die Universitat in absehbarer
Zeit selbst ihre eigenen Lehrmittel erstellt. Es steht ganz
auBer Zweifel. daB dies geschehen muB, wenn fUr steigende
Studentenmassen eine sinnvolle fremdsprachliche Ausbildung
erreicht werden soll. Das bedeutet, daB geschlossene, ziel-
gebundene und optimal geplante Lehreinheiten zur VerfUgung
stehen werden, deren methodischer Aufbau und didaktische
Organisation auch eine weitgehend lehrerunabhangige Ver-

7 9
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wendung erlauben. Trotzdem ist die kursgerechte Darbietung

des vorgeplanten Materials eine Lehrf%Inktion, allerdings

eine reduzierte, da das Material wegen seines vorgeplanten
didaktischen Aufbaus und seiner Orientierung an technischen

Mitteln dem Lehrer schwierige Entscheidungen im Unterrichts -

verlauf abnehmen kann und schwerwiegende Feller unmöglich
macht.

Diese Lehrfunktion kann leic4t von Studierenden der hdheren

Semester am Fremdspracheninstitut wahrgenommen werden. Stu-
denten, die selbst schon mit solchen Programmen gelernt ha-
ben, die in Projektgruppen an der Grundlagenforschung und

an der Herstellung von Programmen beteiligt sind oder waren,

können diese Programme auch anbieten, zuma2 unter Beratung

und Aufsicht des Institute. Das gleiche gilt auch fUr die
Tests, die in den Projektgruppen erstellt oder erarbeitet

worden sind und im Fremdspracheninstitut durchgefUhrt werden.

Wenn Studierende als Teil ihres Ausbildungsganges Kurse und
Tests in der Universitat durchfUhren können, dann bedeutet

dies, daB der SprachlehrprozeB zweimal genutzt wird, einmal
als Element der Ausbildung, zum anderen als Vermittlungspro-

zeB der gewunschten Fertigkeit selbst. Die Studenten werden

schon wahrend ihres Studiums an der Universität praktisch
mit modernen Lehrmitteln und Methoden vertraut gemacht, und

der Universität stehen dadurch mit einem Schlage genUgend
Lehrer zur VerfUgung, um ihren Eigenbedarf an Sprachlehrver-

anstaltungen zu decken. Die Vorteile, die sich aus einer

solchen doppelten Nutzung ein- und desselben Lehrprozesses
ergeben, erscheinen sehr verlockend: Die Bedingungen, die

sich fUr das universitare Sprachenlehren aus der vorgetrage-

nen Organisationsform ergeben, kann man als optimal bezeich-
nen. Sie vollzieht sich mit modernstem Material und in klein-

sten Gruppen von Lsrnenden, nicht in Gruppen von 30, 40 oder
gar mehr Teilnehmern, wie es heute zuweilen vorkommt, dazu
nroh unter der ständigen Kontrolle und Beratung der wissen-

schaftlichen Experten. DaB dies nicht utopisch ist, mag eine

80
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kleine Rechnung beweisen, die im Zusammenhang mit der Struk-

turplanung des Fremdspracheninstituts der Ruhr- Universitat
Bochum angestellt worden ist.

Es wird geschatzt, daB im Jahre 1975 vom Fremdspracheninsti-

tut rund 2 000 Philologiestudenten und ungefahr die gleiche
Anzahl Studenten anderer Abteilungen mit Hilfe technischer
Medien ausgebildet werden. Pro Woche entfallen auf Philolo-

gen und Hörer anderer Fakultaten insgesamt 24 000 Stunden,
und rund ein Drittel dieser Stunden kann von den insgesamt
1 000 Studenten der oberen Semester durchgefUhrt werden.

Geht man von einer Teilnehmerzshl pro Gruppe von 20 aus,
dann stehen fUr ein Stundenvolumen von 24 000 : 3 = 8 000
Stunden, also fUr 400 Gruppenstunden 1 000 Lehrer zur Ver-
fUgung. Wenn jeder dieser Lehrer eine Wochenstunde geben
soll, muB ein Tell der Gruppen mit zwei Lehrern besetzt
werdsn, um ffir jeden der Lehramtskandidaten das universi-

tare Ausbildungspraktikum sicherzustellen. Oder man könnte
das Lehrangebot entsorechend erhdhen, e i, indem die Teil-
nehmerzahl in den Gruppen reduziert wird. Die ErhUhung des

Lehrangebots der Sprachlehrfacher ware im Hinblick auf die
Lösung des Massenproblems sicher recht interessant, noch

tnteressanter dUrfte jedoch sein, daB die steigenden Stu-
dentenzahlen automatisch ein steigendes Lehrangebot mit
sich bringen. Das hter vorgetragene Modell ist von seiner
Striktu- her geeignet, das Defizit im Sprachlehrbereich

ein fUr allemal auszuschalten. Voraussetzung dafUr ist je-
doch, das sel noch einmal betont, das Vorhandensein einer

ausreichenden Zahl differenzierter Programme, die in der
Anfangsphase der Entwicklung der Fremdspracheninstitute
vorrangig erstellt werden mUssen.

4. Die hier vorgetragene Skizze laBt sicher visle Einzel-
probleme offen, und die organisatorische Vorbereitung die-
ses Systems der Verpflechtung von Praxis und Forschung wird
sicher nicht einfach sein. AbschlieBend sollte jedoch auf
einen Vorteil hingewiesen werden, der sich aus der Verwirk-

81



- 82 -

lichung dieses Modells zusätzlich ergibt.

Die gezielte didaktische und praktische Vorbereitung der

Studierenden höherer Semester auf den Beruf schon während
des Studiums öffnet die Universitgt auf die Zusammenarbeit
mit der Schule hin, da die kontrollierte Praxis der Stu-

dierenden ja nicht auf die Universitgt beschrgnkt zu sein
braucht. Eine enge Zusammenarbeit und Abstimmung mit den

Schulbehbrden und den Studienseminaren bietet sich fUr

dieses Modell geradezu an.

Zu einem Fremdspracheninstitut gehdrt daher ein Kranz von
Ausbildungsschulen, in denen die Studenten des Fremdspra-

cheninstituts mit den Programmen, an deren Erstellung und
UberprUfung sie se]bst mitwirken, ihr Praktikum absolvie-
ren. Wir unterstellen dabei eine enge Zusammenarbeit mit

den jetzigen Studienseminaren, auch in dem Sinne, dale er-

fahrene Fachleiter der Studienseminare als Sprachpddagogen
in den Projektgruppen des Fremdspracheninstituts tätig

werden und die Studierenden den neuesten Stand ihrer Wis-
senschaft in die Schulen hinaustragen.

Die hier vorgeschlagene Umstrukturierung kann daher nicht

ohne Auswirkung auf die HUheren Schulen bleiben, da eine
sachlich vertretbare Grenza zwischen dem universitgren
Lehrpraktikum und dem Schulpraktikum nicht mbglich ist.

Die Arbeit der Fremdspracheninstitute und die Arbeit der

Studienseminare wird dadurch zu einem einzigen Sach- und

Aufgabenbereich. Das Organisationsmodell fUhrt somit auch
Universitgt und Schulen in der Weise zusammen, dale Schul-

praxis, Universitgtspraxis und die dazugehOrige Theorie

ineinander verflochten sind und einander begleiten und
die eine unmittelbar an der anderen teilhat.

Udo Bonnekamp
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FORDERUNGEN, DIE AN FREMDSPRACHLICHES LEHR- UND LERN-

MATERIAL ZU STELLEN SIND

Jedes fremdsprachliche Lehr- und Lernmaterial sollte fol-
gende Fragen beantworten konnen:

1. Welche Lehrziele sind definiert worden?
2. Was wird gelehrt?

3. Was soll gelernt werden?
4. Wie wird gelehrt?

5. Wie soll gelernt werden?

Zu 1.:

Fremdsprachliche Lehrziele sollten operational, d.h. als
zu erzielende Fertigkeiten definiert werden: Hörendes Ver-
stehen ( HV), Lesendes Verstehen ( LV), MUndlicher Gebrauch

( MG), Schriftlicher Gebrauch ( SG). Es kann aus GrUnden
der Okonomie notwendig sein, die vier hier global definier-
ten Lehrziele zu prazisieren:

HV von Spontansprache in bestimmten Situationen, oder LV

von Bedienungsanleitungen fUr EDv-Anlagen, oder MG im um-
gang mit den Kunden eines Kaufhauses, oder SG im Abfassen
von Handelsbriefen.

Offensichtliche und mögliche Interdependenzen bei den vier
Hauptfertigkeiten und bel den Sonderfertigkeiten ( Uberset-

zen, Dolmetschen) mUssen beachtet oder untersucht werden.

Offensichtlich ist HV Voraussetzung fUr MG und LV fUr SG.
Nicht geklart ist, ob und inwieweit beispielsweise MG, wenn

nicht Voraussetzung, so doch nUtzlich ist fUr HV, SG fUr LV,
oder gar LV fUr MG und SG fUr MG.

Nicht geklart ist weiterhin, ob das Ubersetzen in die L 2
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( Fremdsprache) nUtzlich fUr SG, oder das Dolmetschen in

die L 2 nUtzlich fUr MG ist.

Trotz dieser mOglichen Einschrankungen ist die isolierte

Erzielung bestimmter Fertigkeiten sicherlich In vielen
Fdllen nicht nur gerechtfertigt, sondern auch notwendig.

Was den Fremdsprachenunterricht an den allgemeinbildenden
Schulen und den Universitdten angeht, so ist jedoch vor
einer einseitigen Betonung bestimmter Fertigkeiten zu
warnen. Die heute so beliebte F'Jrderung, daD MG ( HV)

Vorrang vor SG ( LIT) zu geben sei, ist ebenso wie die

Umkehrung dieser Rangfolge im Fremdsprachenunterricht der

Vergangenheit nicht mehr als methodischer Dogmatismus
oder Opportunimus, solange die Richtigkeit dieser Forde-
rung nicht einwandfrel nachgewiesen ist. Ich meine, dale
elle fremdsprachlichen Fertigkeiten vorlaufig gleichzei-
tig nebeneinander stehen mUsser- Beim gegenwartigen Stand
der Erkenntnis kann es dahei -el der Lehrzielbestimmung
keine absolute, sondern nur eine relative Festsetzung von

Prioritaten geben, d. h. in bezug auf die tatsdchlichen
BedUrfnisse der Adressaten.

Zu 2.:

Was wird vom Gesamtkorpus der Sprache unter BerUcksichti-
gu% der fertigkeitsorientierten Lehrziele gelehrt?

Es ist nicht nur notwendig, die Auswahl unter lexikometri-

schen Gesichtspunkten ( Häufigkeit, Rang-Koeffizient, Dis-

ponibilitat, Coverage) zu treffen, sondern auch unter fer-

tieseitsapeziYischen Gesichtspunkten. Ich gehe davon aus,
clan z. B. das spontansprachliche Material, das hörend ver-
standen werden soll, weder in grammatischer noch in semanti-

scher Hinsicht identisch zu sein braucht und in der Regel
nicht identisch ist mit dem, was lesend verstanden werden

soll, etc. Das Lehrmaterial muB In dieser Hinsicht deutlich
und entsprechead der Sprachwirklichkeit differenziert sein.
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Zu 3. :

Was soll von dem, was gelehrt wird, gelernt werden?

Bei einer realistischen Einschätzung des in eir.:m gegebenen
Zeitraum Erreichbaren muB davon ausgegangen werden, daB der
zur Verdeutlichung der Lernprobleme angelegte Lehrstoff in
vielen Bereichen weder qualitativ noch quantitativ identisch
sein kann mit dem Lernstoff. Das Lehrwerk muB Lehrenden und
Lernenden klarmachen, daB die phonetischen bzw. graphischen,

grammatischen und semantischen Elemente, die hörend bzw. le-
send verstanden werden miissen, weder qualitativ noch quanti-
tativ identisch sein kdnnen mit den Elementen, die zum mUnd-
lichen oder schriftlichen Gebrauch gelernt werden müssen. Bei
den produktiven Fertigkeiten muB das Kriterium der Kommunika-
tivität ausschlaggebend sein. Die Tatsache der kommunikativen
Redundanz vieler phonetischer und grammatischer Elemente muB

berUcksichtigt werden. Für bestimmte Adressaten eines fran-
zdsischen Lehrwerks könnte dies z. B. bedeuten, daB der ac-
cord des participe passe, gewisse Erscheinungen des subjonc-
tif, die Feinheiten in der Anwendung von imparfait und passe
compose usw. fUr den mundlichen Gebrauch nicht gelernt zu
werden brauchen, ganz zu schweigen von solchen in Schulgram-

matiken so hUufig anzutreffenden Differenzierungen, die mehr
oder weniger Erfindungen sind, zumindest aber in der Wirk-
lichkeit der Spontansprache nicht vorkommen. Die Fremdspra-

cheninstitute an den Universitgten sollten sich die Aufgaben
stellen, die auf dem Markt befindlichen Lehrwerke unter den

genannten Gesichtspunkten kritisch zu untersuchen und die
bisher negativ verstandenen Bezeichnungen wie " Schulgram-
matik, Schulenglisch" usw. neu und positiv zu definieren,
insbesondere in bezug auf den mUndlichen Gebrauch.

Zu 4.

Wie lehrt das Lehrmaterial?
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Die Lehrwirksamkeit von Lehrmaterial sollte unter den adres-

satenspezifischen Kriterien der Einsichtigmachung, Ubung und

Anwendung sowie unter den stoffspezifischen Kriterien der An-
ordnung, Wiederholung und Darbietung betrachtet und fortwah-
rend validiert werden. Zwischen diesen Kriterien besteht ein
enges Wechselverhältnis. Die Frage nach dem " Wie wird ge-

lehrt" stellen heiSt zugleich, die Frage nach der Verteilung

der Lehrfunktion stellen.

Da die Einsichtigmachung von Lernproblemen und deren Lösung

meinep Erachtens ezfektiv und mit Sicherheit nur im kyber-

netischen ProzeB des padagogischen Regelkreises erfolgen
kann, und da der Lehrer im Fremdsprachenunterricht die ein-
zige kybernetisch funktionierende " Lehrmaschine" ist und
sehr wahrscheinlich bleiben wird, muB diese Phase vom Leh-

rer bestritten werden. Damit er seine Aufgabe Ibsen kann,

mule ihm jedoch zweckmaBig zubereitetes Lehrmaterial in die

Hand gegeben werden, das sich aufgrund seiner besonderen
Funktion notwendigerweise vbllig von dem unterscheidet, was

der Lernende als Lernmaterial verwendet.

In diesem Zusammenhang wird immer wieder die Frage gestel1t,

ob in der kontaktunterrichtlichen Phase der Einsichtigma-
chung der Lernprobleme die Induzierung und Verbalisierung

von Regeln notwendig sei.

Es widerspricht offensichtlich den Erkenntnissen der Lern-

psychologie oder ganz einfach unseren subjektiven Erfahrun-

gen als Lehrende und Lernende, wenn behauptet wird, Einsicht

in komplexe Strukturen werde beim Lernenden bedingt durch
die Fertigkeit, solche Elnsichten zu verbalisieren, oder

gar, daB die Verbalisierung von komplexen Strukturen seitens

des Lehrers bzw. des Lehrmaterials der schnellste und si-
cherste Weg sei, den Lernenden zur Einsicht zu fiihren. Aus
der Tatsache der Linearität der Sprache folgt, da3 Komple-

xes durch Verbalisierung zwangslaufig linearisiert wird.
Daraus folgt weiter, daB die Mbglichkeiten unserer konzep-
tionellen Intelligenz nicht adaquat sind.
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Die Ubungsphase kann im Gegensatz zur Phase der Einsichtig-
machung vom Lehrer kaum wirkungsvoll bestritten werden.

Ubung bedeutet individuelle, intensive Auseinandersetzung
mit dem in seiner Struktur erkannten Lernproblem. Da der

Lehrer aber nicht multinlizierbar ist, mUssen lehrerunab-
hangige Ubungsanparaturen ( u.a. Sprachlabor) den Lehrer er-
setzen.

Nichts ist jedoch wirklich gelernt, wenn sich die Richtig-
keit des Gelernten,des sozusagen unter Vorbehalt Gelernten,
nicht in seiner Anwendung oder Anwendbarkeit beweist. Zu dem
Modell eines fertigkeitsorientierten Fremdsprachenunterrichts

gehtirt daher die Anwendungsphase, die auf jeden Fall wieder
vom Lehrer zu gestalten ist, und zwar mit Hilfe von Lehrma-
terial, das fUr diesen Zweck besonders entwickelt ist.

Zu 5.:

Wie soll gelernt werden?

Das Erlernen einer Fremdsprache bedeutet vor allem das Er-
lernen von Fertigkeiten. Fertigkeiten können nur durch Ubung
erlernt werden. An Ubungsstoffe muB dia Forderung gestellt
werden, daB sie den Menden zu keiner Zeit im Unklaren dar-
Uber lassen, ob er falscn oder richtig lernt, und das sie

so strukturiert sind, daB sie dem !Menden vertiefende Ein-

sicht in das Lernproblem ermUglichen. Nur so ist die uner-
laBliche Individualisierung des Ubungsvorganges zu errei-
chen. Zu Beginn eines Sprachkurses sollten mit ellen Teil-

nehmern besondere Ubungen veranstaltet werden, in denen sie
AufschluB Uber ihre individuellen Lerneigenschaften erhal-

ten, d.h. lernen, unter welchen Bedingungen sie individuell
am besten lernen.

Die in meinen AusfUhrungen enthaltenen Forderungen möchte
ich wie folgt zusammenfassen:

Der Begriff Lehrwerk enthalt ebenso wie der Begriff Lehrbuch
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eine einseitige Funktionsbeschreibung. Es sollte eine funk -

tionale Aufteilung in Lehrwerk und Lernwerk vorgenommen wer -

den.

Lehrstoff und Lernstoff sollten differenziert sein hinsicht-

lich der Auswahl des sprachlichen Materials, der zu erzielen-

den Fertigkeiten, der Unterrichtsphasen entsprechend dem Mo-

dell Einsichtigmachung - tIbung - Anwendung. Es sollte eine

sinnvolle Funktionsverteilung auf die verschiedenen Lehr-

und Lernstoffvermittler, d.h. Lehrer, lehrerabhangige und

lehrerunabhangige Darbietungsapparate ernadglicht werden.

Diese Forderungen können in der herkommlichen Weise durch

Vergabe eines Lehrwerkauftrages an kleine, haufig neben-

beruflich arbeitende Autorengruppen nicht erfUllt werden.

Fremdsprachenzentren, die sich Sprachlehre und Sprachlehr-

forschung zur Aufgabe machen, könnten in der Lage sein, lin -

guistische und lernpsychologische Grundlagen und Modelle

Air Lehr- und Lernwerke zu erstellen und zu erproben, die

einen konsequenten fertigkeitsorientierten Fremdsprachen -

unterricht ermöglichen.

Josef Rohrer
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FORSCHENDES LERNEN IM SPRACHLEHRINSTITUT

In der Bundesrepublik besteht seit langerem ein steigendes
BedUrfnis nach fremdsprachlichen Kommunikationsmoglichkei-
ten. DemgegenUber sind Schulen und Hochschulen nur unzu-
reichend auf ihre Aufgabe vorbereitet, die gesellschaftli-
che Nachfrage mach FremdsprLwhenkenntnissen zu befriedigen.

Dieser Tatbestand ist umso argerlicher, als die vorliegen-
den Forschungsergebnisse aus Linguistik, Lernpsychologie

und Mediendidaktik grundsatzlich MOglichkeiten fUr eine
wirksame Universitatsausbildung fUr Fremdsprachenberufe er-
öffnen, d. h. also fUr surachUbertragende Berufe, Berufe

mit fremdsprachlicher Eigentatigkeit und Berufe mit fremd-
sprachlicher Lehr- und Forschungstatigkeit. 1

Es ist deshalb zu begrUBen, daB nun nach dem Vorbild aus-
landischer Universitaten auch in der Bundesrepublik erste

Versuche mit neuen Organisationsmodellen fUr die sprach-
praktische Ausbildung der Studierenden gemacht werden,
namlich in interfakultativen sogenannten Sprachlehrinsti-

tuten, Sprachzentren, Fremdspracheninstituten etc.

Die an vielen Orten stattfindenden BemUhungen, solche In-
stitute einzurichten, warden m.E. wesentlich dadurch ge-
fördert, wenn sich die Planer entschlieBen kiinnten, den

notwendigen ZielfindungsprozeB gemeinsam voranzubringen,
etwa durch Einrichtung einer Clearing-Stelle, welche die
Kommunikation zwischen den einzelnen Sprachlehrzentren

und Planungsgruppen ermoglichen und gemeinsame Aktivita-
ten vorbereiten kOnnte. Wichtige Aufgaben im Rahman des
laufenden Zielfindungsprozesses waren u.a. die Entwick-
lung und GegenUberstellung verschiedener Organisations-
modelle fUr Sprachlehrinstitute, und zwar im Blick auf
die verschiedenen Modelle der Hochschulreform, auf das
zu erwartende Studium im Medisnverbund ( SIM),auf anti-

zipierba-,e bildungspolitische Entscheidungen und auf das
bestehende sprachpraktische Ausbildungssystem. AuBerdem

8 9
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ware zu crUfen, wie weit die einzelnen Organisationsmodelle

wichtige gegenwartige hochschuldidaktische und bildungspo-

litische Prinzipien berUcksichtigen, wie z. B. Individuali-

sierung des Lernens, Lehrobjektivierung, Chancengleichheit,

Kapazitatsausweitung der Hochschu1en etc.

Zu den Voraussetzungen fUr den von allen Beteillgten, d.h.

von Dozenten und Studenten, gemeinsam zu leistenden Ziel-

findungsprozeB gehören Informationen Uber bereits existie-

rende Organisationsmodelle und InstitutionalisierungsmaB-

nahmen fUr Sprachlehrinstitute in der BRD. Zur Zeit berei-

tet der Arbeitskreis fUr Hochschuldidaktik eine entspre-

chende umfassende Dokumentation vor.
2

Eine ebenso wichtige Voraussetzung fUr den Zielfindungspro-

zeB ist die Auseinande/setzung der Planenden mit grundle-

genden bildungspolitischen und hochschuldidaktischen For-

derungen. Von besonderel Relevanz scheint mir dabei das von

der Bundesassistentenkonferenz ( BAK) entwickelte hochschul-

didaktische Prinzip des forschenden Lernens zu sein, da es

plausible und wichtige Konsequenzen aus den Forschungser-

gebnissen der neueren Lernpsychologie zieht.

Das vom hochschuldidaktischen AusschuB der BAK aufgestell-

te Konzept des forschenden Lernens soll vor allem die Eigen-

aktivitat der Studenten, Selbstandigkeit und Freiwilligkeit

ihrer Arbeit begrUnden und fördern. Dabei wird von folgenden

Grundsatzen ausgegangen:

1. Jedes Hochschulstudium soll Teilnahme an der Wissen-

schaft ermdglichen. Dazu benötigt der Student neben fach-

spezifischen Kenntnissen und Fertigkeiten auch allgemeine

Verhaltensbereitschaften im Bereich der sogenannten Ein-

stellungen, Haltungen und kognitiven Stile der Informs-

tionsverarbeitung. Zu den fUr ein wissenschaftliches

Studium notwendigen Verhaltensbereitschaften gehbren u.a

- Fahigkeit zu Kooperation und Komrounikation,

- ProblembewuBtsein,
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- Problemlosungsstrategien,

- kognitive Flexibilität,

- Kreativitat,
- Ausdauer,

- intrinsische ( d.h. sachimmanente) Motivation.

2. Damit es nicht zu einem lernpsychologischen Bruch zwi-

schen einem auf Kenntniserwerb abgestellten Grundst-adium
und einem( gelegentlich) aktive Teilnahme an der Forschung

gewahrenden Hauptstudium kommen kann, mUssen die o.g. Ver-
haltensbereitschaften wghrend des gesamten Studiums einge-
Ubt werden. Aller Voraussicht nach werden sie im Zusammen-,

hang mit Projekten forschenden Lernens optimal gefordert.

Forschendes Lernen muB als Strategie selbstandigen wissen-

schaftlichen Lernens verstanden werden, wobei die Lernen-

den - soweit möglich in Kooperation mit Studienberltern
selbstandig das Thema ihres Forschungsvorhabens wahlen,

- in eigener Verantwortung das wissenschaftliche Vorgehen
planen,

- dafiir notwendige Informationen und Skills im Bedarfsfalle
ad hoc hinzulernen.

Insofern raumt das forschende Lernen den Studierenden einen
weit groBeren Handlungsspielraum ein als das sogenannte ge-

netische Lernen, bei welchem konzeptionelle und informatio-
nelle Elemente des Lernprozesses vom Lehrenden bestimmt

werden.

Bei dem Begriff des forschenden Lernens handelt es sich um
ein Konstrukt, das einerseits auf einen strukturalistischen

Begrifr des Lernens, andererseits auf einen handlungsorien-
tierten Begriff von Forschung zurfickgeht:" Entscheidend ist

... die Aufgabe, ein noch nicht strukturiertes Feld zu er-
kunden, und fU diese Exploration bezeichnende Tatigkeiten:

Entdeckung oder Wiederaufnahme eines ( verlorenen) Problemes
und seine immer weiter prazisierte Bestimmung; Hypothesen-
bildung; Entwurf von Strategien; Versuche in Variationen;
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Probe auf Alternativen; Umwege, RUckschldge, Zufallsfunde,
' fruchtbare Momente' und kritische PrUfungen der Ergeb-
nisse; Selbstdndigkeit in ellen diesen Schritten und ein
je nach Umfang verschiedenes Risiko des Fehlschlags." 5

3. Die BerUcksichtigung des forschenden Lernens in der An-
lage von Studiengangen muB dazu fUhren, die alten stofforien-
tierten Curricula durch flexible Rahmenlehrpldne zu ersetzen,
die in der Lage sind, " das Feld der jeweillgen Wissenschaft,
ihrer Verfahren, Gegenstdnde und Begriffe zu strukturieren
und die zur Forschung anstehenden Probleme nach dem Grad der
Schwierigkeit ( Komplexitat), Ehrem Zusammenhang und ihrer
Reprdsentativitdt zu klassifizieren." 6

4. Hinsichtlich der Organisation des Lernprozesses ist for-
schendes Lernen vor allem an die Sozialphase des Lernens ge-
bunden, und zwar an die Arbeit in der kleinen Lern- und Ar-
beitsgruppe. Dabel ist es erforderlich, daB keiner in der
Gruppe die Lösung des Problems von vornherein kennt. Bel der
Rollenvertellung der Mitglieder mUssen konzeptionelle und
informationelle Aufgaben nach dem Rotationsprinzip vertellt
werden.

5. Forschendes Lerncn als hochschuldidaktisches Prinzip er-
fordert nicht nur didaktische Innovationen, sondern auch
entsprechende Anderungen der organisatorischen Bedingungen
von Forschung, Lehre, Studium und Verwaltung. Insbesondere
mUssen solche Bedingungen hergestellt werden, die eine in-
trinsische Motivation der Studenten fördern. Denn als eine
auf kognitive und affektive Selbstandigkeit abgestellte
Lernstrategie erfordert das forschende Lernen eine relativ
hohe intrinsische Eingangsmotivation, die zwar im Laufe
der Zeit und insbesondere durch erfolgreich durchgefUhrte
Projekte verstarkt werden wird, die aber vor allem anfangs
durch geeignete organisatorische MaBnahmen begUnstigt wer-
den muB, d.h. durch Ausbau veranstaltungsbezogener Parti-
zipation der Studenten, Abbau von angsterzeugenden Lei-
stungskontrollen mit Rechtsfolgen, Auflosung von Rollen-
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schwierigkeiten. 7

Wenn man - geeignete hochschuldidaktische Innovationen und
unterstUtzende organisatorische MaBnahmen vorausgesetzt -
durch Projekte forschenden Lernens die intrinsische Moti-
vation der Studenten fördern könnte, dann hatte dies
schwer zu Uberschatzende Folgen. Lernpsychologische Unter-
suchungen haben namlich gezeigt, daB die intrinsische Moti-
vation in vielen Punkten der extrinsischen Uberlegen ist.
Denn intrinsisch Motivierte
- sind unabhangiger von erwarteten Belohnungen bzw. Bestra-

fungen,
- lessen sich weniger ablenken,
- diskriminieren mehr,
- sind in der Wahrnehmung weniger rigide,
- besitzen höhere Kreativitat,
- fragen mehr und wollen mehr und Genaueres wissen,
- nehmen mehr Informationen in bestimmten Zeitspannen auf,
- zeigen höhere Leistungen bei komulexen neuartigen Problem-

losungsaufgaben,

- neigen weniger zu stereotypem Denken. 8

Zweifellos gibt es eine Reihe von Schwierigkeiten, die -
abgesehen von den psychologischen Schwierigkeiten im Bereich
der Studienmotivation der Lernenden und der didaktischen Mo-
tivation der Lehrenden - einer breiten Realisierung des for-
schenden Lernens entgegenstehen.

Hochschulpolitische Hindernisse ergeben sich aus der Not-
wendigkeit, die Curricula zu verandern, auf Selektionen zie-
lende PrUfungen durch studienbegleitende pädagogische Dia-
gnostik und Beratung zu ersetzen, fachimmanentes Arbeiten
durch interdisziplinare Projekte zu erweitern.

Didaktische Hemmnisse resultieren aus dem Tatbestand, den
es Dar die Informationsbeschaffung im Augenblick sehr wenig

qualifiziertes Selbstinstruktionsmaterial und zur Aneignung
von Pertigkeiten im Lehrbetrieb so gut wie keine jederseit
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abrufbaren Kurse und Einubungsmoglichkeiten gibt.

Im Blick auf die angedeuteten generellen Schwierigkeiten
bei der Rezeption des hochschuldidaktischen Prinzias des
forschenden Lernens an den Hochschulen scheint mir nun ge-
rade die derzeitige offene Situation bel den im Aufbau be-
griffenen Sprachlehrinstituten relativ gute Ansatzpunkte
Dar Projekte forschenden Lernens zu bieten.

1. Meines Erachtens kann man feststellen, daB die Planer
der Sprachlehrinstitute in der Regel hochschuldidaktisch
besonders motiviert und dementsprechend ungewohnlich ex-
perimentierfreudig sind. Daraber hinaus sind sie genbtigt,
didaktische Innovationen zu planen und vorzuweisen, um wei-
tere finanzielle Mittel und grbBere Freiraume fUr den Aus-
bau ihrer Institute zu erhalten. Zudem wird ein groBer Teil
der an den Sprachlehrinstituten Lernenden als Sprachlehrer
in das Schulsystem gehen und dort als Multfplikatoren eines
intrinsisch motivierten Lernens wirken kOnnen. DaB gerade
diese Studenten wahrend des eigenen Studiume intrinsisch
motiviert werden mUssen, ist eine grundlegende bildungspo-
litische Forderung, der sich die Planer neuer Universitats-
institute nicht verschlieBen diarfen.

2. Die Sprachlehrinstitute sind nicht gezwungen, Uberkom-
mene Lehrplane und Prfifungseysteme gegen vielfaltfge Wi-
derstände zu demontieren_ Ihre Curricula sind vielmehr
erst aufzustellen und sorgfaltig zu evaluieren. Sie kon-
nen bereits als flexible Rahmencurricula entworfen verden,
die dann permanent zu verbessern sind. Die Koatrollen des
Lehr- und Lernerfolgs nUssen an den Sprachlehrinstituten
ebenfalls noch entwickelt werden. Dabei kommt es von vorn-
herein darauf an, nur die testthaoretisch sinnvollen kri-
teriumsbezogenen Tests vorzusehen und Lehrende und Sernen-
de in ihrer Konstruktion zu unterweisen_ 9

3. Die an den Sprachlehrinstituten vorgesehenen anspruchs-
vollen interdiszip7inaren Forschungs- und Entwicklungs-

9 4
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vorhaben im Bereich von Linguistik, Sprach- und Medien-
didaktik, Testkonstruktion, Produkticn von Selbstinstruk-
tionsmaterialien etc. oieten hervorragendo Ansatzmdglich-
keiten für Projekte forschenden Lernens. Solche Vorhaben
z. B. auf dem Gebiet d.r Sprachdidktik kdnnen das Prob-
lembewuBtsein zukiinftiger Lehrer entwickeln und - lang-
fristig betrachtet - kostspielige Fehlentwicklungm ver-
hindern, die in Zukunft durch eine allgemeine unreflek-
tierte Anwendung unterrichtstechnologischer Mittel in
Schulen und Hochr.chulen entstehen könnten. AuBerdem muB
man sich bereits jetzt dandber in ''laren sein, daB sich
ohne die in groBen Stil praktizierte Mitarbeit von Stu-
denten die Probleme der Herstellung anspruchsvoller Fern-
studienbausteine nicht werden Ibsen lessen. Ohne eine
groBe Anzahl cualifizierter Selbstinstruktionsmaterialien
aber lessen sich die Kapazitätsengpässe der Bildungssy-
steme nicht Ibsen.

Insgesamt dUrfte das forschende Lernen als hochschuldidak-
tisches Prinzip den recht verstendenen BedUrfnissen der
Studienden ebenso entsprechen wie dem Selbstverstdndnis
der Lehrenden an den Sprachlehrinstituten.

Wie bef_ jeder neuen didaktischen Strategic nuB man auch
hier mit einem langeren EvaluationsprozeB rechnen, bei dem
die Grunde für MaBerfolge zundchst in den Realisationsbe-
dingungen gesucht werden mUssen. In jedem Fall dürfte sich
die Zusammenarbeit mit Padagcgen und Psychclogen empfehlen
und - soweit mdglich - mit hochschuldidaktischen Zentreno
Schulen und Studienseminaren.

Forschendes Lernen als hochschuldidaktisches Prinzip im
Sprachlehrinstitut - das ktinnte eine Garantie daffir sein,
nen. die Sprachlehrinstitute mehr sein werden a2s kostnpie-
lige, Oberdimensionale Sprachlabors.

Klauc Vopel
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DER STELLENWERT EINES OJEKTIVIERTEN LEHRGANGS ZUR SPRACHLABOR-

ARBEIT IN DER DIDAKTISCHEN AUSBILDUNG

1. Sprachlabordidaktik als Aufgabe der Hochschule

Die Frage, die FREUDENSTEIN der Schule vorhdlt, nUmlich "ob
sie nicht zu vorschnell und zu wenig beraten dieses Produkt
Sprachlabor Ubernommen hat" 1, muB auch heute noch an die
Schule gestellt werden. Der in ihr enthaltene Vorwurf trifft
jedoch nicht in erster Linie die Schnle und die Lehrerschaft,
sondern Hochschule und Studienseminar als die fUr die Leh-
rerbildung verantwortlichen Institutionen.Einzelne Studien-
seminare mit einer intensiven Ausbildung in der Sprachlabor-
arbeit bleiben Ausnahmen, die nicht darbber hinwegtduschen
kbnnen, daB die Studienseminare im allgemeinen weder zeitlich
tmd personell noch strukturell zur Erarbeitung einer wissen
schaftlich fundierten Sprachlabordidaktik und zu deren Ver-
mittlung in der Lage sind. Auch zeigen Untersuchungen zur
Innovationsproblematik, daB viel zu lenge Adoptionszeiten
entstehen, wenn die Lehrerschaft erst in der zweiten Ausbil-
dungsphase oder nach deren AbschluB mit Neuerungen vertraut

2gemacht wird Tiefgrelfende Veranderungen des Unterrichts,
seiner Ziele und Formen, wie ale das Medium Sprachlabor fUr
den Fremdsprachenunterrlcht mit sich bringt, kbnnen daher
nur realisert werden, wenn es gelingt, die Lehrer bereits
in ihrer ersten Ausbildungsphase, noch ehe verfestigte Be-
rufsbilder und Rollenerwartungen Ubernommen wurden, entspre-
chend auszubilden 3. In den verschiedensten Modellvorschld-
gen zur Neugestaltung der Hochschulausbildung im fremdsprach-

lichen Bereich wird dementsprechend auch die " Vermittlung
von Grundlagenkenntnissen zur Didaktik und Methodik des
Sprachlabors an zuktinftige Sprachpädagogen", wie es im Auf-
gabenkatalog fUr das Fremdspracheninstitut der Universitat
Bochum formuliert wurde, stets mit aufgefUhrt 4 . Allerdings
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darf nicht Ubersehen werden, daB Fremdsprachendidaktik und
mehr noch die Unterrichtstechnologie bei diesen Studienmo-
dellen bisher nur sehr vage als Forschungs- und Lehrbereiche
beschrieben werden und hdufig wie im Bochumer Vorschlag auch
erst als letzte der anstehenden Aufgaben genannt sind.

2. Die Situation der Snrachdidaktik an der Universität

DaB auch Reformvorschlage bei der Konzipierung des Arbeits-
bereiches Sprachlabordidaktik bisher auBerst zurUckhaltend
verfahren, mag darin begrUndet sein, dale die didaktischen
Implikationen technischer Medien, ihre Interdependenz mit
fachwissenschaftlichen und curricularen Aspekten, erst in

5jUngster Zeit erkannt wurden und daB die Sprachlaborarbeit
nicht nur an den Schulen, sondern auch an den Hochschulen
bis heute nIcht wissenschaftlich kontrolliert ist, sondem
zufälligen und pragmatischen Charakter hat. An den meisten
Universitäten vollzieht sich Sprachunterricht und Sprachla-
borarbeit so, wie es WEINRICH als " kleine Ldsung" fUr die
Sprachlehre typisiert hat: die technischen Einrichtungen sind
an einem Ort zentralisiert, die Verantwortung fUr den Sprach-
unterricht und also auch fUr die Sprachlaborkurse liegt bel
den verschiedenen philologischen Instituten 6. Aus dieser
Organisationsform ergeben sich zunächst Probleme fUr die
Aus- und Weiterbildung von Kursleitern Dim. die Sprachlabor-
kurse. ln den philologischen Instituten, denen diese Kurs-
leiter angehdren, wird SprachIaborarbeit nicht honoriert,

Freistellungen fUr FortbildungsmaBnahmen sowie der sachliche
und personelle Ausbau dieses Arbeitsbereichs werden von den
einzelnen Instituten nicht unterstUtzt. Es bildet sich daher
nur langsam ein kleiner Stamm von Lehrkrdften mit Laborer-
fahrung, die Fluktuation der Lektoren und Assistenten ist
groB, so daB immer wieder Lehrkrafte ohne Unterrichtserfah-

rung und ohne Kenntnisse des Mediums Sprachlabor in die Ar-
beit eingewiesen werden mUssen, ohne daB diese Lehrkrafte
bereit sind, fUr diese Einweisung viel Zeit und Energie auf-
zuwenden, solange der Stellenwert des Sprachunterrichts an
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der Hochschule nicht geklärt ist. Und es gibt, das muB in
diesem Zusammenhang deutlich gesagt werden, immer noch
Hochschullehrer, die im Sprachunterricht nicht mehr als ein
Zugestandnis an die mangelhafte schulische Fremdsprachenaus-
bildung sehen und ihn mdglichst zurUck in die Schule, ins
Selbststudium oder in Sprachenschulen abschieben möchten. Der
Ausbau der zentralen Sprachlabors, die Beschaftigung mit der
Didaktik des Fremdsprachenunterrichts und die Tendenzen zur
GrUndung von Sprachlehrinstituten könnten unter diesem Ge-
sichtspunkt unter Umstanden Beifall von der falschen Seite
erhalten - man wird bel der Realisierung solcher Plane da-
rauf achten mUssen, daB sie nicht von manchen Philologen als
" sprachliche Vorschulen" oder reine Dienstleistungsbetriebe
miBverstanden und ausgebaut werden. Aus alledem ergibt sich
die Forderung, den heute im Sprachlabor arbeitenden Lehrkraf-
ten Informationsmaterial zur VerfUgung zu stellen, das sie
unaufdrir.glich auf die praktische Laborarbeit vorbereitet
und zugleich die didaktischen Implikationen soweit verdeut-
licht, da2 sich Sprachlehre als wissenschaftlicher Forschungs-
und Lehrbereich abzeichnet. Das gleiche BedUrfnis nach kurzer
Information Uber die Grundlagen und didaktischen Moglichkel-
ten des Sprachlabors herrscht auch, wie TUbinger Erhebungen
ergeben haben 7, bei den Studenten vor, die als " Schiller"
an Sprachlabarkursen tellnehmen. Im Augenblick sind auBer
einem " padasogischen Begleitstudium", das meist auf eine
Lehrveranstaltung reduziert ist, didaktische Ubungen im Stu-
diengang der Lehrerstudenten nicht vorgesehen, obschon sie
im Hinblick auf ihren spateren Beruf von den Studenten selbst
gewUnscht werden. Es gilt also, Material zu entwickeln, das
den Studenten dazu verhilft, ihre eigene Sprachlaborarbeit
als " Schiller" methodenbewuBt zu erleben, und das Ausgangs-
punkt zukUnftiger sprach- und mediendidaktischer Lehrveran-
staltungen sein kann.

Solche Grundinformationen kdnnen damit zu Ansatzpunkten einer
fundierten Praxis werden. Und zwar auch in jenen Bereichen,
in denen es um die Auswahl der Sprachlaborsysteme, die Ent-
scheidung fUr das eine oder andere Fabrikat und fUr einen

f4 9
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kommerziellen SprachJaborkurs geht. Denn auch bier werden fUr
die 1,issenschaftliche Arbeit entscheidene Weichen bisher nach
Zufallskriterien gestellt: es gibt bislang kacm eine Kaufer-
beratung bei der Anschaffung von Sprachlabors, bei der auf die
verschiedenartigen didaktschen Möglichkeiten und Grenzen der
einzelnen Systeme und Fabrikate hingewiesen wurde.

Effektivitätsuntersuchungen der verschiedenen Laborsysteme wie
HSA und HS bezogen sich tisher meist nur auf eine Schulart oder
Schulstufe, sie kdnnen gerade fUr den Gymnasial- und Hcchschul-
bereich kaum als Entscheidungshilfe herangezogen werden 8.

Es muB kurzfristig zur VerfUgung gestelltes Instruktionsmateri-

al, des auch andere Hochschulen und Schulen anfordern können,
erreicht werden, daB die Unterrichtstechnologie nicht langer

der Optimierung und Multiplizierung Uberlebter StrUkturen und
Unterrichtsformen dient, sondPrn daB sie als Mdglichkeit einer
qualitativen Veranderung der Unterrichtswirklichkeit erkannt
und genutzt wird.

3. Die Grundkonzeption des Sprachlabor-Lehrgangs

Als Konsequenz aus diesen Problemen und Uberlegungen heraus
habe ich am Zentrum für neue Lernverfahren der Universitat
TUbingen, das auch die Sprachlabors der Universitat beherbergt
und didaktisch " betreut", die Konzeption eines technisch ob-
jektivierten EinfUhrungslehrgangs in die Sprachlaborarbeit
entwickelt. UrsprUnglich sollte dieser Lehrgang systematisch
die 'sprachwissenschaftlichen und pädagogischen Orundlagen fUr
die Sprachlaborarbeit bieten. Dementsprechend wurde die Befa-
higung der tehrkräfte zu einem mediengerechten, didaktisch
durchdachten Einsatz des Sprachlabors im Fremdsprachenunter-
richt als allgemeines Lernziel formuliert, aus dem der fol-
gende Komplex von Kenntnissen und Fertigkeiten, die vermit-
telt und getibt werden sollten, abgeleitet wurde:
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I. allgemeine Kenntnisse
- Stellung der Medien in einem didaktischen System

- Lernpsychologische Uberlegurgen zum Einsatz von
Medien

- Grundkenntnisse in Theorie und Praxis der Program-
mierten Instruktion

- Grundkenntnisse Uber den Zusammenhang zwischen Di-
daktik und Linguistik

1
2. BeurteilungskriAerien
zur Auswahl geeigneter
kate

- zur Auswahl fUr das Sprachlabor geeigneter Stoffe
und Arbeitsaktivitaten

- zur Beurteilung kommerzieller Spachlaborprogramme
- zur Beurteilung von Lernerfolg und Programmqualitat

im Verlauf der Sprachlaborarbeit

Sprachlaborsysteme und -fabri-

3. Fertigkeiten

- Handhabung der Technik ( eller Funktionen der Lehrer-
konsolen)

- Ausnutzung der Techmik fUr unterrichtliche Zwecke
( Monitoring, Wechselsprechen u.a.)

- Programmentwicklung, -herstellung und -revision
- Entwicklung von " Kontextmodellen"

Erste Erprobungen und die Befragung von Lehrkr5Sten zeigten
jedoch, daB die Bereitschaft zur Akzeptierung eines solchen

Fortbildungslehrgangs bei den Lehrkraften solange gering
blieb, wie die Grundlageninformation systematisch und nicht
an praktische Hilfestellung gebumden vermittelt wurde. Wir
haben deshalb unter Beibehaltung der Lernziele das Lehrgangs-
konzept im Sinne solcher Hilfestellung umgearbeitet, so daB
die Grundlageninformation immer dort geliefert wird, wo sie
konkr.2te Aufgaben verdeutlichen und Ibsen hilft. Es wird
daher in diesem Lehrgang weder die Frage nach dem grundsgtz-
lichen Sinn ( oder Unsinn) des Sprachlabors gestellt noch fUr
dieses geworben. Der Lehrgang hat vielmehr fUr diejenigen

: 1 01
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Lehrkrafte, die wollend oder nicht wollend heute mit der
Sprachlaborarbeit konfrontiert werden, die sachlichen Infor-

mationen zu vermitteln und die didaktischen Moglichkeiten und
Grenzen dieses Mediums aufzuzeigen. Wir haben nach ersten Ver-

suchen einen Aufbau des Lehrgangs gewahlt, der diesem pragma-
tischen Ansatz Rechnung tragen dUrfte und trotzdem eine sys-
tematische Informationsvermittlung sicherstellt: der Lehrgang
entspricht in seiner Abfolge in etwa der Reihenfolge von Fra-
gen und Problemen, die sich bei Anschaffung und Inbetriebnahme

eines Sprachlabors ergeben. Er enthalt im einzelnen folgende

Abschnitte:

1. Verschiedene Sprachlaborsysteme und ihre didaktischen

Konsequenzen
2. Checkliste zur UberprUfung der verschiedenen Fabrikate
3. Unterrichtliche Moglichkeiten bestimmter mechnischer

Elemente
4. Programmtypen: systematischer Uberblick unter sprach-

wissenschaftlichen und lerntheoretischen Gesichtspunk-

ten
5. Einfache Techniken zur Herstellung von Sprachlabormate-

riallen
6. Kommerzielle Programme:Information und Beurteilung

7. Beurteilungsmoglichkeiten
8. Integration der Sprachlaborarbeit In den Fremdsprachen-

unterricht

Dieser Aufbau erweist sich auch bei einer Realisierung im
Baukastensystem als gUnstig: fUr Adressaten, die zunachst
einen Uberblic i;. erhalten wollen oder die gerade erst vor dem
Kauf eines Labors stehen, werden zunachst die ersten fUnf oder
sechs Abschnitte in Frage kommen, wahrend Lehrkrafte, die be-
reits erste Laborerfahrung haben, sich eher mit den Abschnit-

ten 5 bis 8 auseinandersetzen werden.

Der Ausgang von den technischen Gegebenheiten in den ersten
drel Abschnitten erscheint solange sinnvoll, wie diese nicht
Uberbetont werden und auch die weiterfUhrenden, Uber die ge-
genwartige Unterrichtssituation hinausreichenden Möglichkei-
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ten einbezogen werden ( hier besonders Abschnitt 8). Das
darf nicht rein verbal geschehen, es sind vielmehr Beispiel-
programme und Modellstunden in den Kurs einzufUgen. Zugleich
mula eine Darbietungsform gewahlt werden, die es den Lehrenden
ermöglicht, Informationen des Kurses In ihre Unterrichtspra-
xis umzusetzen und mit ihren eigenen Erfahrungen wieder in
den Lehrgang zurtickzukehren. Das bedeutet: der Lehrgang muS
personalunabhangig und technisch objektiviert präsentiert
werden, so daS seine einzelnen Telle jederzelt an die Ar-
beitsstatte abrufbar sind. 8a

4. Die Form der Darbietung

Die Form der Objektivierung kann von Bausteln zu Baustein
verschieden sein, doch schien es sinnvoll, ein Trager-Medium
fUr die verschiedensten Darbietungen zu suchen, um den Lehr-
gang leichter handhabbar zu machen. Der Video-Recorder bietet
sich zur Zeit als optimales Tragermedium an: hier larst sich
schriftliches Material ( Skizzen, Aufgabenstellungen, Erlau-
terungen) Uber ein Lesegerat einblenden, TonInformationen

( Beispiele von Sprachlaborprogrammen) lassen sich mit und
ohne Bild einbeziehen, und fUr die Unterrichtsmitschau haben

sich Video-Systeme ohnehin schon bewahrt 9. Gerade bel einem
Baukastensystem, bei dem nicht jedem Interessenten der gesam-
te Lehrgang dargeboten werden muS, und fUr leichte Revidier-
barkeit der Kursinnalte dUrfte es kaum ein geeigneteres In-
strument geben - was nicnt heiSen soll, daS nicht doch in
einigen Fallen ( z. B. bel den Checklisten) neben dem Video-
Band auch schriftliches Material erstellt wird. Videc-Systeme
werden auch zum Training von Lehrverhaltenswelsen verwen -
det lo

, und dabel kann es vortellhaft sein, wenn die voraus-
gehende Information berelts Im selben Medium Ubermittelt und
so der Umgang mit ihm erleichtert wird. Die Verblndung von
Information und Obung innerhalb eines Geratesystems, die be-
lieblge Abrufbarkeit und die leichte Reproduzierbarkeit unter-
scheiden die Intentionen unseres Sprachlaborlehrgangs von son-
stigen Fernstudienkursen, die schriftlich, Uber Rundfunk oder
Fernsehen dargeboten werden. Dabel 1st es nun keineswegs so,
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daB wir den Lehrgang in TUbingen entwickeln und dann vertrei-

ben wollen. Wir erstellen hier zunachst einen Lehrgang fUr den

Eigenbedarf, der allerdings an interessierte Institutionen

mit einem Gerate-Set ausgeliehen werden soll einmal, um uns

von den zahlreichen Anfragen durch Schulen und Hcchschulen zu

entlasten, zum andern, um u UberprUf--ni, ob unser Konzept eine

praktische Lösung fUr die AusbildungslUcke im Beleich der

Sprachlabordidaktik darstellt. Die Frage, ob wIr selbst auf

die Dauer zu einem Verleih der Video-Bander Ubergehen oder

aber den erarbeiteten Lehrgang an Bildstellen, didaktische

Zentren 0.a abtreten, ist noch nicht geklart und wird sich

erst beantworten lassen, ween die verschieoenen Institutio-

nen ihre " Geratestrategien" fUr den Video-Bereich entwickelt

haben.

5. Lehrgangsentwicklung

Jedoch schon fUr den " Hausgebrauch" ha2ten wir es fUr wich-

tig, daB die Lehrgangsentwicklung von allen betroffenen Dis-

ziplinen kontrolliert wird. Es gibt im Grunde ja keine spe-

ziell fUr den Bereich der Sprachlehre und Sprachlabordidaktik

qualifizierten Experten so daB h7.er Vertreter der Philologien,

der Erziehungswissenschaften, eer Unterrichtstechnologie und

der Unterrichtspraxis zusammenwirken mUssen. In vielen Model-

len fUr Sprachlehrinstitute ist hier der Kreis zu klein gezo-

gen und auf die Philologen einerseits und die Unterrichtsprak-

tiker andererseits beschrankt. Wenn Ewald STANDOP in seinem

Studienplan zunachst einmal nur den Philologen ein Mitsprache-

recht im Sprachlehrinstitut einräumt und im Zusammenhang mit

der Lehrerausbildung die Erziehungswissenschaft mit dem Satz

abtut: " Gegen eine schulrelevante systematische Padagogik...

bestehen keine Bedenken"
II

, so kannte hier der Kelm fUr ein

Fortbestehen einseitig fachbezogener Lehrerausbildung liegen,

fUr die die systematische Erziehungswissenschaft ( einschlieB-

lich Soziologle und Psychologle) anscheinend nichts beizutra-

gen hat.

Unsere Lehrgangsentwicklung sollte von vornherein einen brel-

teren Bezugsrahmen haben: sie wird unter der Leitung des Ver-

1 0 4
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fassers von wissenschaftlichen Hilfskraften und Studenten im
Rahmen ihres " padagogischen Begleitstudiums" ( Anglisten,
Germanisten, Romanisten mit sehr verschiedenen Studienschwer-
punkten) oder eines methodisch-unterrichtstechnologisch orien-
tierten Hauptstudiums ( Schulpadagogik, Didaktik) durchgefUhrt.
AuBerdem wurde eine Kommission gebildet, der diese Mitarbeiter
und darUber hinaus Lehrkrafte verschiedener Fachrichtungen der
Universitat, Gymnasiallehrer, der Leiter eines Studienseminars,
Mitarbeiter des DIFF und anserer Institutionen angehoren - hier
werden Richtlinien erarbeitet und Manuskripte und fertige Film-
telle begutachtet und revidiert. Gerade aus der Mitarbeit von
betroffenen Lehrkraften und Studenten der verschiedenen Fachbe-
reiche sind wesentliche Impulse fur die konkrete Gestaltung
des Lehrgangs hervorgegangen. Anders als in derart breit zu-
sammengesetzten Projektgruppen dUrfte eine solche Lehrmaterial-
Entwicklung kaum adressaten- und problemgerecht möglich sein.

6. Stellenwert in einer neuorientierten Lehrerbildung

So wie der Lehrgang zur Einfiihrung in die Sprachlaborarbeit
im Augenblick von uns entwickelt wird, ist er zur Behebung
akuter Notstände gedacht. DarUber hineus aber wird objekti-
viertesInstruktionsmaterial g-,rade bel einer Neuorientierung
und starkeren Berufsbezogehheit der Lehrerausbildung an Be-
deutung gewinnen:

Es wird dann den Studenten dazu fUhren, die Storachlaborerfah-
rungen aus seinem eigenen Snrachenlernen /I/ methodisch zu
reflektieren /11/, in Unterrichtsmitschau und Microteaching
diesen ReflexionsprozeB mit der Unterrichtspraxis zu verbin-
den /III/ und in seiner spateren alltdglichen Unterrichtsar-
belt in Schule oder Hochschule das Sprachlabor und Videoge-
rate effektiv zu nutzen, mit denen er in seinem Studium so
weitgehend vertraut gemacht worden 1st /IV/ 12. Die Verflech-
tung dieser vier Ebenen in der Ausbildung des Fremdsprachen-
lehrers zeigt, daB Sprachlabor und objektivierte Lehrgange
nicht nur als lnstrumente der fachlichen und sprachlichen
Ausbildung, sondern als Trager einer mediendidaktischen und
berufsbezogenen Neuorientierung der Ausbildung von Lehrern

1 05
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und Hochschullehrern eine SchlUsselstellung einnehmen,die es
bel der Konziplerung neuer Studiengange und Organisations-
formen zu berUcksichtigen gilt - und zwar nicht, irdem nun
a la Mc LUHAN die Medien zur "Message" erklart werden, son-
de= indem von den Ausbildungszielen her nach ihrem didakti-
schen Ort gefragt wird.

Anmerkungen:

1 R. Freudenstein, Unterrichtsmittel Sprachlabor (=Kamps
pädag. TaschenbUcher 42), Bochum o J., S. 28

2 Vgl. zum Beispiel:E.v. Trotsenburg, " Die Entwicklung von
Innovationsmodellen Dar die Reform der Schule" in: Schul-
modelle, Programmierte Instruktion und technische Medien,
hrsg. von W. Zifreund, MUnchen 1968, S. 47-6o

3 Vgl. die entsprechenden Aussagen zur Programmierten Instruk-
tion bel Zifreund, " Aufgaben einer Integration von r'rogram-
mierter Instruktion tii das Schulsystem" in: Schulmodelle...,
a.a.0., S. 61-79, besonders S. 65

4
Die Notwendigkeit der GrUndung von Fremdspracheninstituten,
vorgelegt von der Arbeitsgemeinschaft ' Fremdsprachenpada-
gogik und Universitat' (=LB-Papier Nr. 1), Braunschweig 1969

5 Vgl. zum Beispiel: R. Freudenstein, " Die Funktion moderner
Mittler im Lehr- und LernprozeB" in Funkkolleg Erzlehungs-
wissenschaft, Studien-Begleitbriei 6, Weinheim 1969, S. 7-19,
bes. S. 7 ff.

6

7

H. Weinrich, " Sprachlehre an der Universitat" In: Ling. Be-
richte 1 (1969), S. 81-83; vgl. auch H.J. Krumm, " Sprach-
laborarbeit an der Universitgt" in: 21 197o, Heft 4

Vgl. A. Widmann, " Sprachlaborkurse aus der Sicht der Tell-
nehmer in: pl 1970, Heft 4

8
Vgl. die kritischen Bemerkungen zu bisherigen Untersuchungen
und den Versuch eines altersspezifischen Ansatzes bei R. Ole-
chowski, Das Sprachlabor: Theorie-Methode-Effektivitat, Wien
197o, besonders S. 67 f. und S. 76 f.
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Unter Mitarbeit von G. Brunner, R J. Bunzel, K.D. Eubel,
G. Grzyb, U. Kramer, R. Lörfler, W. Lux, R. Metzger, G.
Schneider sind Arbeitsfassungen der abschnitte 1, 4 und 5
bereits fertiggestellt; die weiteren Telle sollen im Laufe
des Jahres 1971 folgen

9
Vgl. A.O. Schorb, Unterrichtsmitschau - Fernsehan1agen im
Dienste padagogischer Ausbildung und Forschung, Bonn 1965

lo

11

12

Am Zentrum fUr neue Lernverfahren der Univeraitat TUbingen
wurde unter Pref. W. Zifreund ein solches Lehrverhaltens-
training als " Microteaching" realisiert; vgl. hierzu W.
Zlfreund, Konzept fUr ein Training des Lehrverbaltens
mit Fernseh-Aufzeichnungen in Kleingruppen-Seminaren
( = Beiheft 1 zur Zeitschrift 21), Berlin 1966

Ewald Standop, Prolegomena
akademische Ausbildun von
(AHD, Hochschuldidaktische
1970, S. 12; vgl. auch S.

zu einem Studienplan fUr die
S rachlehrern und Phdlolo en
Materiallen Nr. 14), Hamburg
15 I.

Ein solches " Querschnitt-Studienmcdell" wird z.Zt. vom
Verfasser am Zentrum fUr neue Lernverfahren/TUtingen ent-
wickelt

Hans-Jurgen Krumm
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UBER DIE EINBEZIEHUNG DER PRINZIPIEN DES PROGRAMMIERTEN

LERNENS IN AUDIO-VISUELLE StRACHLERRSYSTEME

Nach erfolgreichen amerikanischen, britischen und skandinavi-
schen Versuchen scheint die audio-visuelle Methode auch in
Deutschland Eingang zu finden. DaB sie allerdings bisher hler
aus einer Experimentiernhase kaum herausgewachsen ist, liegt
wohl daran, daB es sich um recht geschlossene Kurse handelt,
die sich mit anderen Lehr- und Lernmitteln kaum integrieren
lassen. Man sollte daher vielleicht, besonders im Hinblick
auf programmiertes Lehrmaterial, nur die Ubernahme unterricht-
licher Teilfunktionen durch audio-visuelle Mittel befUrworten.
Wir hätten demnach zwei Systeme zu unterscheiden: den mit her-
kömmlIchen Unterrichtsverfahren Integrierten audio-visuellen
und den von diesen Medien voll Ubernommenen Sprachkurs. Letz-
terer dUrfte nur fUr den Fernunterricht in Frage kommen.

Der Grundgedanke der audio-visuellen Methode besteht darin,
visuelles und auditives Material miteinander zu verknüpfen,
um so situatives Lernen zu ermöglIchen. Bild und Ton werden als
Einhelt prdsentiert. Visuelle und auditive Elemente sind dem
Fremdsprachenlehrer seit langem nichts prinzipiell Neues mehr.
Sie fanden und finden im Unterricht in der vielfaltlgsten Wei-
se Verwendurg. Es gibt aber auf dem Geblet der visuellen und
auditiven Unterrichtsmittel eine gewisse Trennungslinie zwi-
schen solchen, die in hergebrachter Weise eingesetzt werden
und solchen, bel denen die Frinzipien des programmierten Ler-
nens mit verwendet werden. FUr den auditiven Bereich kennen
wir des Sprachlabor.

Wir haben urs die Frage vorzulegen, ob audio-visualle Mittel
im Fremdsprachenurterricht Prinziplen des prograwmierten Ler-
nens assimlieren kbnren und ob darays vielleicht eine Sonder-
form von Sprachprogrammen entstehen könne.

Wodurch wird nun ein audio-visuelles Mittel als programuiertes
Sprachmaterial charakterisiert? Um diese Frage zu beantworten,
brauchen wir ledig/ich nach den Grundelementen progrmmmierter
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Instruktion zu fragen, ohne die gesamte Theorie ausbreiten
zu mUssen.

Diese sind:

1. Darbietung des Lehrstoffes in kleinen Portionen, in sog.
Lernelementen.

2. Bestätigung oder Korrektur der Antworten mit lernverstarken-
der Wirkung.

3. Bestimmung von Lerntempo, Lernrhythmus und Lernzeitpunkt
durch den Lernenden.

4. Individualisierung.

Der Fremdsprachenlehrer stand dem programmierten Lernen bis-
her mit Ausnahme der Sprach1aborarbeit recht ablehnend gegen-
Uber. Man fragt: Kann programmiertes Lernen im Bereich des
Sprachenlernens Uberhaupt einen sinnvollen Platz einnehmen?
Prof. Correll rechnet das Fremdsprachenlernen zu den Anwen-
dungsbereichen des programmierten Lernens, erkennt aber sehr
wohl die Grenzen. Wenn sich auch die Erziehung zufrelem Sore-
chen, also die Hauptaufgabe des Fremdsprachenunterrichts, den
Programmierungsmoglichkeiten entzieht, so können - sagt Co-
rell - doch die grundsatzlichen Vorbedingungen auf program-
miertem Weg geschaffen werden, unter denen freies Sprechen
auftritt, nämlich der Besitz verfUgbarer Wissens- und Verhal-
tensformen. Freudenstein halt dem in der Rezension eines von
Correll herausgegebenen Buches entgegen, daB Lehrprogramme im
Fremdsprachenunterricht vom inhaltlichen Anliegen her im Wider-
spruch zu den didaktisch-methodischen Prinzipien fremdsprach-
licher Unterweisung stehen. Es ist fraglos richtig, daB pro-
grammiertes Lernen in der fUr andere Facher geltenden Konzep-
tion nicht in den Fremdsprachenunterricht Ubernommen werden
kann. Lernprogramme zielen vorwiegend auf die Vermittlung von
Wissen und Einsichten ab, wahrend es im Fremdsprachenunterricht
in erster Linie um den Erwerb von Fertigkeiten und Fahigkeiten
geht. Wir alle wissen, daB das Wissen Uber die Sprache, das
sog. Regelwerk, das frUher an den Anfang des Sprachunterrichts
gesetzt wurde, nicht unbedingt zum freien, spontanen Gebrauch
der Fremdsprache fUhrt. Wir wissen aber auch, daB bloBes Uben

;1
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bes7,nders der Strukturen, bel denen der negative Transfer

droht, nicht immer ausreicht und daB aus diesem Grunde die

Einsicht in die sprachliche Struktur herbeigefUhrt werden

muB. DaB es sich hierbel nicht um ein Vorherrschen grammati-

scher Erklarungen handeln darf, sondern um den Umgang mit

grammatischen Strukturen, die ganz im Sinne vcn Lado wahrend

des tib..ins auch erklart werden, muB ganz besonders unterstri-

chen werden. Ich mdchte jedoch nicht unerwahnt lessen, daB die

jeweilige Struktur hinsichtlich ihrer Besonderheit, hinsicht-

lich des Adressatenkreises und sonstiger Faktoren das 'Ob und

Wie' einer programmierten BewuBtmachung bestimmt. Dies ist

sehr zu beachten. In Anlehnung an Wolfgang Schulz mUssen wir

fordern, daB gerade im Fremdsprachenunterricht bel der Entwick-

lung eines Programms die didaktische Analyse zum wichtigsten

Instrumentarium der Lernorganisation wird.

Die grammatische Struktur ist in einem Programm nicht aus dem

Zusammenhang gerissen; sie ist gleichsam als Hilfsmittel zu
verstehen, in einem KommunikationsprozeB einen Dialog gestal-

ten helfen. Das Wesen der Methode besteht darin, den Schiller

in eine fiktive, jedoch aus dem Leben gegriffene Situation

zu stellen, in der er zu einer durch Bild und Ton gesteuerten
Kommunikation veranlaBt wird. Der Forderung des sog. ' oral

approach wird somit entsprochen. Erst nachdem der Lernende
das ihm gestellte sprachkommunikative Problem geldst hat, fin-

det er selbstandig in Analogie zu vorgegebenen Strukturmustern

die entsprechende sprachliche Form. Nach einer ausreichenden
Anzahl von Beispielen wird der Weg zur Einsicht und Analyse

gebahnt.

Lassen Sie mich nun zur Verdeutlichung der aufgezeigten Prin-
zipien zwel Modelle ftir die programmierte Einfuhrung von fremd-

sprachllchen Strukturen aufzeigen, die ich aus der Praxis heraus
entwickelt und unter allerdings primitiven Bedingungen im Un-

terricht erprobt habe. Die Ergebnisse dieser Versuche stimmen
mich zwar zuversichtlich, berechtigen mich jedoch nicht, im
Augenblick verbindliche Aussagen zu machen.



Modell 1

Die Strukturen werden - wie bereits angeklungen - im Dialog
erarbe' t. Auf Bild- und Verba1stimull bildet der Lernende
den ' sponse und zwar in Anslogie zu vorgegebenen Struk-
turmustern. Ich mOchte versuchen, dies an einem Beispiel zu
verdeutlichen. Es geht um die Unterscheidung zwischen s- und
of - Genetiv. Eine Abbildung zeigt einen Jupgen mit einem Buch.
Der durch das Tonbandgerat gegebene Stimulus ' Is it Father's
book?' wird vom Lernenden mit ' No, it's Bob's book' beantwor-
tet, wcrauf als ' reinforcement" Yes, it's Bob's bock' folgt.

Die Anzahl der ' items' dieser ersten Phase und eine evtl. not-
wendige Wiederholung hangen .von der zu erlernenden Struktur ab.
Die EinfUhrung lauft im Dreiphasendrill ab, um beim Schiller
nicht bereits jetzt des GefUhl zu erzeugen, einem Drill ausge-
setzt zu sein. Er soll vielmehr in ein zwangloses Gesprach mit
dem unsichtbaren Sprecher gefiihrt werden. In der zweiten Phase
wird nach dem gleichen Frinzip mit dem Beispielmaterial zum
of - Genetiv verfahren. Nachdem auch hier des nctwendige Struk-
turmateria1 erarbeitet worden ist, folgt im Schriftbild eine
Gegenoberstellung der in der ersten und zweiten Phase gespro-
chenen Sätze. Mttels der zur Verfogung stehenden drucktechni-
schen Mbglichkeiten, der Beigabe eines Tells des zu den Satzen
gehorenden Bildmaterials und verschiedener an dieser Stelle
nicht zu erbrternder Eithilfestimull wird der Lernende zur Ein-
sicht in die Struktur gefohrt. Hieran sch1ieSt sich in der Test-
phase eine Leistungskontrolle zu 1 und 2 an.

ln einem derartigen audio-visuellen Programm werden Sehen, Hören
und Sprechen verbunden.

Modell 2

Im ersten Modell erfolgt die GegenUberstellurg kontrastierender
Formen, mittels derer der Schiller auf formale Besonderheiten
der Strukturen aufmerksam gemacht wird, erst in der dritten Pha-
se. Es ware eine Uberforderung des Lernenden, words man von ihm
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in der EinfUhrung Analogiebildungen zu kontrastiertem, nur au-
ditiv prasentiertem Strukturmaterial abverlangen.

In dem nun skizzierten Modell kann die Kontrastierung sofort
vorgenommen werden, allerdings nur bel sofortigem Einbezug des
Schriftbildes. Wie beim ersten Modell wird der Stimulus durch
Bild und Ton gegeben. Die vom Schiller zu gebende Antwort ist
nun aber inhaltlich im Schriftbild so welt vorgeformt, daB
er nur eine Erganzung zu machen hat. Der Stimulus des Sprechers
wird mit einem ganzen Satz beantwortet. Nach der Bestatigung
hat der Schiller den Satz niederzuschreiben bzw. die Liicke aus-
zuftillen. Wiederholung, BewuBtmachung und Leistungskontrolle
entsprechen dem Verfahren des ersten Modells.

Hier handelt es sich um ein Sehen, Huren, Sprechen und Schrei-
ben verbindendes Programm. Ihm dUrfte bel schwierigen Struktu-
ren oder schwer zu steuernden ' responses' der Vorzug zu geben

sein.

Eine derartige Einfiihrung in eine grammatische Struktur darf
als Grundlage für sich darauf aufbauende schriftliche und mtind-
liche Utungen betrachtet werden. Was die mUndlichen Ubungen an-
belangt, die zur Verfestigung der Strukturen zu Sprachgewohn-
heiten beitragen sollen, kb/amen wir in einem audio-visuellen
Lehrsystem ganz auf die im Sprachlabor gebrauchlichen Verfahren
und Programme zuriickgrelfen.

Die schriftlichen Obungen kdnnen nach einem sog. tutorialen
Modell angelegt werden, d.h. dem Schiller werden bei der Ldsung
der Aufgaben gradulerte Lernhilfen auditiv gegeben, die dem vom
programmierten Lernen her bekannten Grundsatz von ' prompting
and fading' gehorchen. Eine solche Verfahrensweise bedient sich
des Prinzips der kleinen Schritte. Die Einhilfestimuli, die
weithin Hinweise out die Struktur beinhalten, sind wohldurch-
dacht und dosiert einzuplanen, damit medhanisches Lernen ver-
hindert und kognitives ermöglicht wird. Das Prinzip der ' tu-
tored exercises' gilt für grammatische Obungen verschiedener
Art, Obersetzungen usw.
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Die vorangegangenen AusfUhrungen haben gezeigt, daB zwischen
einem Sprachprogramm und dem auf Vermittlung von Kenntnissen
abzielenden Programm anderer Facher nur eine geringe Verwardt-
schaft besteht, obwohl wesentliche Elemente des programmierten

Lernens Ubernommen werden.

LdBt sich nun in derartigen Programmen auch eine Individuali-
sierung ermoglichen? Wir wissen, daB als wesentliches Element
programmierter Verfahrensweisen die Individualisierung gilt.
Die Adaption versucht, das Arbeitstempo und in verzweigten

Programmen den Stand der Kenntnisse und Fertigkeiten zu um-
greifen. DaB dies nicht zufriedenstellend gelost werden kann,
wissen wir inzwischen. Nur die Computertechnik erlaubt es, we-
sentlich differenziertere individuelle Lehrwege zu bilden. Dar-
um kann auch in Sprachprogrammen fUr den audio-visuellen Un-
terricht nur ein bescheidener Versuch in dieser Richtung ge-
macht werden, und zwar durch Wiederholungen, Spriinge bzw. Zu-
satzaufgaben. Der schwache Schiller, dem am. Ende der vorgesehe-

nen Induktionskette die Einsicht in die Struktur noch nicht
gelingt, arbeitet eine weitere durch. Da die Zahl der zum
Herausarbeiten bestimmter Fertigkeiten erforderlichen Ubungen
betrdchtlich variiert, sind in das Ubungsprogramm mehrere zur
gleichen Struktur gehörende Ubungen einzuplanen,die dem Schil-
ler entsprechend dem Resultat der Zwischentests zugewiesen wer-
den. Im Lehralgorithmus ist demnach die einem Schiller zuste-
hende Ubungszahl nicht von vornherein festgelegt, sondern rich-
tet sich nach seinem Fortschreiten.

Da die Beanspruchung mehrerer Kandle ( z. B. des visuellen und
des auditiven) rasch zu ErmUdorgserscheinurgen fUhrt, anderer-
seits aber ein planmdBiger Wechsel von rein auditiven, rein
visuellen und audio -visuellen Ubungen einem Nachlassen der Kon-
zentration und dem Auftreten von Sdttigungserscheinvrgen ent-
gegenzuwirken vermag, ist bei Kursverfahren und besonders beim
Fernkurs ein wohldurehdachter rhythmischer Wechsel der Darbie-
tungs- und Arbeitsweisen vorzusehen.

Lassen Sie mich nun zum SchluB noch einige Sätze zum Programm-
trager sagen. FUr den audio-visuellen Unterricht in den Fremd-

n 3
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sprachen sind mit Lehrer- und SchUlerspur ausgestattete Lehr-

gerdte notwendig, die eine synchronisierte Darbietung akusti -

scher und visueller Lehrmaterialien ermoglichen. Auf dem Markt
befindliche apparative Medien sind auf ihre Methodenspezifität
zu untersuchen. Keinesfals darf eine apparative Lernhilfe we-
gen ihrer besonderen Konstruktions- und Funktionsweise eine be-
stimmte nur mogliche Programmgestaltung erzwingen. Vielmehr muB
die Entwicklung solcher Geräte nach von der PUdagogik konzipier-
ten Modellen erfolgen. Ob und inwieweit der Fernsehempfnger zur
apparativen Lernhilfe werden kann, ist fraglich. Die Entwicklung
medienadUquater Programme dUrfte mit nicht unerheblichen Schwie-
rigkeiten verbunden sein. Ich glaube, daB das Schulfernsehen
kaum Uber eine enrichment-Funktion hinausgelangen wird. Notwen-
dig ist aber die Entwicklung monovalenter audio -visueller Mit-
tel fUr d.",e Organisation des Lernprozesses unter Einbeziehung

von Verfahrensweisen der programmierten Unterweisung, d.h. lehr-

planbezogener Mittel, die je nach Notwendigkeit und auch nach
Wunsch in den Unterricht integriert werden konnen.

Klaus Hinz
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LINGUISTIK UND SCHULERGRAMMATIK - ZUR AUFGABE EINER

ARBEITSGRUPPE " THEORETISCHE GRAMMATIK"

0. Einleitende Bemerkung

Eines ist heute klar: Der Fremdsprachenunterricht an unseren

Schulen kann nur dann wirklich effektiv sein, wenn er seine
Basis ln den Erkenntnissen vor allem auch der modernen Lin-
guistik hat . Der Weg dazu geht liber den Lehrer. Man hat an

fortschrittlichen philologischen Seminaren daraus den SchluB
gezogen: Wenn die spateren Fremdsprachenlehrer linguistisch

ausgebildet werden, wird sich schon alles zum Guten wenden.
Das ist eine Illusion. Linguistik isteineSache, Fremd-
sprachenunterricht ist eineandere.

Ich möchte diesen Unterschied aufzeigen an einem Beispiel
aus dem Bereich der Grammatik. Zunachst ein pear linguisti-
sche Formulierungen zu einem bestimmten sprachlichen Sachver-
halt, dann zum selben Sachverhalt eine Darstellung, wie sie
in einer modernen Schtilergrammatik stehen könnte.

1. Linguistische Feststellungen

1.1 Der Rahmen

Das Modell, Ln dessen Rahmen wir uns bewegen wollen, sieht man
im Prinzip 1m folgenden Diagramm 1:

11 1 5
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Die Strata des Eng1isc1ien

Stratum Beisniele von Zeichen Name der Zeichen

XIV /"English"/ litereme

XIII /"Elizabethan times"/"Victorian

times"!

epocheme

XII /"Shakespeare"/ /"T.s. Eliot"! opereme

XI /"A Taste of Honey"/ /"Macbeth"/ drameme

X /"On the telephone"/ /"In the

street"/

conversationeme

IX /How are you? - Very well, thank

you./

texteme

VIII /Could I have some of these,

please? - Certainly, sir./

communicateme

VII o /You don't look forty. You look

a sort of well-preserved sirty/ uttereme

VI /He could not see the little

canal./ syntacteme

V /a tall building/ logeme

IV /cleverest/ /building/ lexeme

III /kleva/ /bild/ AD/ /ist/ morpheme

II /e/ /1/ /1/ // /k/ /s/ phoneme

I /"nasal"/ /"oral"/ /"alveolar"/ articuleme

Ich unterscheiae 14 Ebenen oder Strata des Englischen, die
Zeichen auf jedem Stratum werden verstanden als Kombinationen

aus Elementen, die im Prinzip vom jeweils ndohstniederen Stra-

tum stammen. Anders herum und konkreter ausgedrückt: Gruppen
von Artikulemen, die nach bestimmtenfestgelegten Regeln kom-

biniert sind, ergeben Phoneme; Phoneme, unter Anwendung be-
stimmter Kombinationsregeln, ergeben Morpheme usw.

Hier soll ein Problem aus dem syntaktemischem Bereich heraus-

gegriffen werden.

1.2 Bemerkungen zur Grundstruktur des Syntaktems

Die Syntakteme des Englischen zerfallen in zwei Hauptklassen,
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in die major syntactemes und die minor syntactemes. ( Minor

syntactemes sind z. B. " Not that I don't thank you for the
liquor. - I do. No fresh stock. - Yes. - Jack!") Uns inte-
ressieren im gegenwa:rtigen Zusammenhang bestimmte Eigenschaf-
ten der manor syntactemes.

Major svntactemes sind Kombinationszeichen, wie elle sprachli-
chen Zeichen auBer den Artikulemen. Die Elemente, aus denen
sie kombiniert sind, sind im Prinzlp Logeme. Die Logeme sind

hierarchisch geordnet. Als Beispiel diene das Syntaktem " He
put one hand in the air". Es besteht, wie Diagramm 2 zeigt,

aus vier Logemen. Das zweite Logem ist der Kern, die andern
gliedern sich diesem Kern an.

2) Syntaktem
Logem Logem Logem Logem
He put one hand In the air
Ad H Ad Ad

Diese hierarchische Ordnung der Elemente ( Ubrigens nicht die
einzige Art der Kombination) findet sich auch auf anderen
Strata ( Diagramm 3):

3)

Logem

Lexem

Lexem Le.-,,:i Lexem,

the ,le. 'fisherman.

Ad Ad H

I -a

Morphem Morphem

Ad

Wir nennen das Kernelement jeweils head, die andern Elemente
jeweils ad'uncts.

Auf dem syntaktemischen Stratum ist es wichtig, daB wir die
ad'uncts in zwei Klassen unterteilen, in solche, die vom Kern
her gefordert werden, und solche, die auBerdem zugelassen

sind: die ersteren nennen wir necessary, die andern free. Zu

welcher Gruppe ein ad'unct jeweils gehort, laBt sich etwa mit

ii1i7
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Hilfe der Glinzschen Abstrichmethode ermitteln. Dabei ergibt

sich, daB in dem Syntaktem " He put one hand in the air" alle

drei adjuncts notwendig sind; für das Syntaktem " Above him

the sun shone brightly" ergibt sich, daB die Logeme "above him"

und " brightly", strukturell gesehen, fehlen kdnnten, also free

adjuncts sind. Diese Eigenschaft wird hier angedeutet durch die

gestrichelten Kastchen ( Diagramm 4).

r-Lo5em -1

Above him
L_

L A

Logem Logem

the sun shone

Ad H

I Loge; -T
brlghtly
FL _

Eine weitere Untersuchung dieses Phanomens zeigt, daB es drei

verschiedene Typen von verb phrases gibt, solche die ein ne-

cessary adjunct, solche die zwei und solche, die drei brauchen.

Zu welchem Typ ein verb phrase jeweils gehdrt, hangt von einem

bestimmten Morphem im verb phrase ab ( Diagramm 5):

5)
Logem

Lexem

iz smallip

Ad

Morchem rE;;]5:1

Wie das Beispiel zeigt, ist verantwortlich Eir die Struktur
eines Syntaktems, da0 den verb phrase " is smiling" als "head"

enthalt, das head des Lexems, welches als head im verb phrase

fungiert.

Im folgenden sei nun gezeigt, wie die oben beschriebenen Eigen-
schaften der Syntaktemstruktur in einer Schillergrammatik darge-
stern werden kdnnten, d.h. in Regeln, die etwa such schon em
zwölf- oder dreizehnjahriger Schiller verstehen und nutzbar ma-

chen kann.
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2. Darstellung in der Schulgrammatik

A. Why some sentences have more parts than others

I. The verb and the necessary parts of a sentence

6)

1.

2.

3-

4.

5-

6.

7.

8.

These are not sentences. They are only parts of sentences.
We call them verbal parts.

7)

1.

2.

3-

4.

5.

6.

8.

The sun

The old fisherman

his clothes
it

he

this place
he

he

' N' '' \ '',. ....'shone
smiled ,. .

\.. ...., NN ' N- -:.
, z......... \\ .\..... ,..

N-..\ \:were .\\ ,..--- :-. ,., ...,
- ',was - \ N. `

\... 'ha:s s.''.`,
N _s. . `' .

I,.'.."..., -\ pu-c,.....

\''-' \ told s,,'\."
. ,.., ..., ,.....

Only the examples 1 and 2 are sentences.

There is still something missing in the other examples.



6.

7.

8.

120

I II
His clothes

It

He
This place

he

he

.were,-..
, ,.. ..s.

',..wa--

\'. fOleed

--has\
. -,.' . ,

..

.Put
. N

told:

wet.

on a bank of sand.

it.

no name.

one hand
the man

Now the examples 3, 4, 5 and 6 are sentences, too.
But the examples 7 and 8 are not, there is still something

missing.

7-

8.
9)

I II III
He ,.'put.,--

He
Hold'

.',S.:.L.

one hand

the man

in the air.

everything.

Now also the examples 7 and 8 are sentences.

There are sentences that must have a verbal part and at

least one more part.

lo,
There are sentences that must have a verbal part and at

least two more parts.
There are sentences that must have a verbal part and at

least three more parts.

How many parts a sentence must have at least depends on

the verb in the verbal part. For example

11)
with the verb shine we need at least one more part to

make a sentence,

with the verb fold we need at least two more parts to

make a sentence,

with the word put we need at least three more parts to

make a sentence.

.120
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valence is pronouncedLire,aans]

11) We say
the verb shine has one valence

the verb fold has

the verb tut has three valences

two valences I

I WAMII III

12)

So there are three kinds of verbs in English:

one-valence verbs:

two-valence verbs:

three-valence verbs:
,,N4,1

II. Free rts of the sentence

13) 1. The sun \. shone.;
A " ,

5.1 He

7.

l'2245.1.59 it-

He one hand I in the air.

These sentences are complete because they have all the

necessary parts. But if you look tnem up in our text, 6)

you will find that they are actually much longer:

14)

r - - -
1. Above him,' I the sun

L.-

5- 1 He \folcied.,1 it

`\"
shone
s

r-
6. !When he saw the boat againoL

F
brightly.L

he
n

one hand in tne air.

A sentence may contain more parts than are absolutely necessary.

Parts that are not absolutely necessary are called free parts.
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Most sentences contain necessary and free parts.

valence is pronounced

3. Zur Aufgabe einer Arbeitsgruppe " Theoretische Grammatik"

Zwischen der linguistischen und der schulgrammatischen Darstel-
lung klafft eine Welt. Diese Welt zu UberbrUcken, d.h. lingui-

stische Erkenntnisse umzusetzen in SchUlergrammatik ( unter He-
ranziehung z. B. von lerncsychologischen Erkenntnissen), das

ist die Aufgabe des Fremdsprachenlehrers. Die Methode solcher

Umsetzungkann man nicht, sondern muB man lernen. Man mUBte
sie lernen an der Universitat, d.h. also an unseren Fremdspra-
cheninstituten.

Nun ware die Universitat aber Ubefordert, wollte sie dies im
gesamten Beriech der Grammatik leisten. Das kann hdchstens
exemplarisch, und das heiBt punktuell geschehen.

Eine punktuelle Ausbildung hinwiederum nUtzt dem spateren

Fremdsprachenlehrer wenig, der spater in der Praxis drei oder
vier oder noch mehr Stunden taglich Englisch unterrichtet, in
jeder dieser Stunden mit einem andern grammatischen Problem
konfrontiert.

Er ist nur dann vernUnftig ausgebildet, wenn er Uber den ge-
samten Bereich der Grammatik Bescheid weiB.

So stehen wir also vor dem Dilemma, daB eine linguistische

Ausbildung fUr den Fremdsprachenlehrer nicht genUgt, sondern
daB wir auch die methodische Umsetzung der Linguistik in SchU-
lergrammatik lehren mUssen, aber daB wir dies nicht im gesam-
ten Bereich der Grammatik leisten können. Wir mUssen deshalb
ein abkUrzendes Verfahren suchen. Die AbkUrzung besteht darin,
daB wir dem Studenten eine Zwischenstufe vermitteln zwischen
Linguistik und SchUlergrammatik. Nennen wir diese Zwischen-
stufe " Lehrergrammatik".
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Eine solche Lehrergrammatik muB u.a. folgende Grundforderungen
erfallen:

a) Sie muB deutlich die Beziehungen zur Linguistik zeigen; man
muB erkennen, daB sie aus linguistischen Erkenntnissen abge-
leitet ist.

Sie muB ihrer Anlage nach direkt die Umsetzung in Schiller-
grammatik erlauben.

15)

Linguistik

LEHRERGRAMMATIK

J.
Schalergrammatik

Eine solche Lehrergrammatik zu programmieren ( und nur in
programmierter Form wird es möglich sein, sie effektiv zu
lehren) - darin sehe ich die Aufgabe einer zu grandenden
Arbeitsgruppe " Theoretische Grammatik".

Burkhard Leuschner

123
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FACHSPEZIFISCHE ENGLISCHKURSE IM HOCHSCHULBEREICH

Die im folgenden entwickelten Gedanken basieren auf Erfahrun-
gen des Verf. im Rahmen einer Hochschule und auf einer von
ihm veranstalteten Umfrage im gesamten deutschen Hochschulbe-
reich. Sie beziehen sich ausschlieBlich auf fachspezifische
Englischkurse, dUrften jedoch in vieler Hinsicht such fUr
analoge Kurse in anderen Sprachen relevant sein.

Von ihrer Anlage her bietet die Hochschule - insbesondere die
in Ihrem Kamen bereits einen Gesamtheitsanspruch bekundende
Universitat - ideale Voraussetzungen frir die Entwicklung und
DurchfUhrung fachspezifischer Sprachkurse. Eine Umfrage, die
einer ersten Bestandaufnahme dienen sollte, ergab jedoch, dale

diese Voraussetzungen kaum genutzt werden, dale die Universitat
auf diesem Gebiet ihren Verpflichtungen gegenUber der Gesell-
schaft nicht nachkommt und nicht einmal den Eigenbedarf zu
decken vermag.

Die Lage ist sehr unUbersichtlich.Fachspezifische Englischkur-
se werden von den verschiedenen Disziplinen zumeist in Selbst-
hilfe organisiert oder von den fUr die sprachpraktische Aus-
bildung der Philologiestudenten Verantwortlichen nur nebenbel
betreut.

Mangelne_e Koordination und ef.ne ausgesprochen dUrftfo: per-o-
nelle und sachliche Ausstattung dieses Ausbildungszweiges

kennzeichnen die heutige Lage. So ist es nicht verwunderlich,
dale die FUhrung heute auBerhalb-der Hochschule liegt. Indu-
strie und Verwaltung haben die ,Initiative ergriffen und fach-

spezifische Sprachkurse fUr ihren Eigenbedarf entwickelt. Die-
se Kurse sind didaktisch oft erheblich besser konzipiert als
vergleichbare Anstrengungen im Hochschulbereich. Dies gilt
insbesondere fUr den programmierten Sprachunterricht, der

auf der Universitat relativ spat und zumefst nur unter Zuhil-
fenahme kommerzieller Programme eingesetzt hat. Die letzteren
sind In ihrer Mehrzahl ohnehin sehr problematisch, da sie viel-
fach ohne groBe didaktische Reflexion fUr einen allzu aufnah-

1 4
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mebereiten Markt entwickelt wurden. Hier muB die Hochschule
aufgrund ihres politischen Auftrags die Initiative ergreifen
und Programme entwickeln, deren alleiniger BewertungsmaBstab
ihre didaktische Eignung ist.

Eine erste Untersuchung der wichtigsten didaktischen und or-
ganisatorischen Probleme von fachspezifischen Sprachkursen
muB zunachst in der Frage nach der Zielgruppe und den Lern-
zielen Klarheit schaffen. Der Hochschulbereich weist eine
relativ Uberschaubare und im gewissen MaBe sogarhomogene Ziel-
gruppe auf. Es handelt sich fast ausschlieBlich um Studenten
bestimmter Fachrichtungen. Gleichzeitig erlaubt die Struktur
der Hochschule eine unmittelbare Kontaktaufnahme zwischen den
Sprachdozenten und der Vertretern der an fachspezifischen Kur-
sen interessierten Disziplinen. Die inhaltliche Abstimmung die-
ser Kurse auf die Erfordernisse des Fachs kann in der Form

eines integrierten Studienplans erfolgen, in welchem beispiels-
weise der fachspezifische Englischkurs zu einem festen Bestand-
tell der fachlichen Ausbildung wird. Noch ,,fichtiger als dieser
organisatorische Vorzug ist jedoch die relative Homogenitat
der Gruppe in Bezug auf ihre Sprachkenntnisse. Bei der Planung

von fachspezifischen Kursen kann man ein bestimmtes Niveau der
Sprachbeherrschung erwarten und durch Eingangstests UberprUfen.

Dieses Niveau ist, obwohl im Vergleich zu den in anderen Lan
dern erzielten Leistungen noch zu niedrig, erheblich hbher als
man bei Sprachkursen auBerhalb der Hochschule voraussetzen
kann. Es ist weiterhin bekannt, daB fachspezifische Sprachkurse

auBerhalb der Hochschule im Hinblick auf diese beiden didakti-
schen Pramissen, Homogenitat und Nivoau, mit groBen Anlauf-
schwierigkeiten belastet sind und gewisse Mangel in vielen
Fallen nie völlig beheben können.Dies trifft vor allem fUr die
schriftliche Ausdrucksfahigkeit zu.

Die Beschrankung der Zielgruppe auf den Hochschulbereich be-
deutet nicht, daB das entwickelte Material nur dort Verwendung
finden kann. Die Zukunft wird nicht nur ein erhebliches An-
wachsen der eigentlichen Zielgruppe mit sich bririgen, sondern
auch eine verstarkte Nutzung von intern erarbeitetem Lehrma-
terial auBerhalb des engeren Hochschulbereichs. Kontaktstudium,

1 25



- 126 -

Fernstudium und analoge Kurse an anderen Bildungseinrichtun-

gen eroffnen dem an der Hochschule tatigen Sprachdidaktiker

ein weites Betatigungsfeld.

Die Bestimmung der Lernziele laBt sich nicht einseitig von

spezifischen Anwendungsbereichen her vornehmen. Psradoxer-

weise bestimmen in diesem Falle auch die Mittel den Zweck. Wer

die unmittelbaren fremdsprachlichen Anforderungen untersucht,

mit denen nich Studenten verschiedener Fachrichtungen konfron-

tiert sehen, wird zunachst nur ein Lernziel erkennen, das Ver-

standnis von Fachtexten. In vielen Fachern sind die Anfangsse-

mester auf einfUhrende Standardwerke in englischer Sprache an-

gewiesen. Selbst wenn eine deutsche Ubersetzung vorhanden ist,

ziehen viele Studenten das Original wegen seiner groBeren syn-

taktischen und terminologischen Klarheit vor. Im Laufe ihres

Studiums stoBen sie dann immer wieder auf englischsprachige

Fachliteratur. Die Zielvorstellung des Textverstandnisses,d.h.

das Verstehen schriftlicher fachbezogener Aussprachen in der

Fremdsprache, laBt sich in der Theorie gut abgrenzen, In der

Unterrichtspraxis jedoch kaum isolieren. Ein Hinarbeiten auf

dleses Lernziel ware ohne gleichzeitige - aber unbeabsichtig-

te und daher konzeptionslose - Einbeziehung anderer Lernziele

nicht moglich. Nur in der UberprUfung könnte sich eine derar-

tige Einengung praktizieren lessen, so etwa durch Vorlage eines

Fachtextes mit einem entsprechenden ' comprehension test'. Das

Lernziel muB also aus didaktischen Erwagungen erweitert werden.

Eine weitergehende Untersuchung der fachlichen und spateren

beruflichen Anforderungen an die Zielgruppe zeigt, daD die an-

fanglich ins Auge gefaBte Isolierung des Textverstandnisses

auch von dieser Warte her nicht vertretbar ist. Es ergibt sich

vielmehr eine ganze Skala von sprachlichen Fertigkeiten, die

der Student eines bestimmten Fachs und der spatere, ausgebil-

dete Akademiker in seiner Berufspraxis beherrschen sollte.

AuBer der Notwendigkeit, schriftliche AuBerungen in Fachtexten

zu rezipieren, erweist es sich bereits im heutigen Lehrbetrieb

als entscheidender Vorzug, den englischsprachigen AuBerungen

auslandischer Dozenten folgen zu konnen. Viele Hochschulen

haben bereits heute auslandische Hochschullehrer, vornehmlich
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aus dem angelsächsischen Bereich, für regulare Lehrveranstal-
tungen verpflichtet. In Zukunft wird sich kaum eine Disziplin
eine Beschrankung ihres Berufungsv,.rfahrens auf den bundesre-
publikanischen oder deutschsprachigen Raum leisten können, wenn
sie personell den AnschluB an die Internationale Forschung wah-
ren will. Deshalb müssen alle Studenten in die Lage versetzt
werden, auch mUndlich vorgetragenen Lehrstoff zu verstehen.

Die oben skizzierte internationale Mobilität des Lehrkörpers
wird in einer ebenfalls wachsenden Mobilitat der Studentenschaft
ihre Entsprechung finden. Dies wird besonders dann der Fall
sein, wenn die allgemein verfochtene Eintellung in Grund-,
Haupt- und Aufbau- bzw. Forschungsstudien in den Studienplan
verankert ist. Die dritte, forschungsintensive Phase der Aus-
bildung wird in vielen Fachern einen Aufenthalt an einem re-
nommierten auslandischen Hochschulinstitut erforderlich machen.
air den einzelnen bedeutet dies, daB er auBer den beiden er-
sten, rein rezeptiven Fahigkeiten Ober weitere sprachliche
Fertigkeiten verfUgen muB. Hierzu zahlen: Konversati,asfahig-
keit; die Fahigkeit, sich zusammenhangend mtdlich zu gewissen
Problemen zu auBern; im schriftlichen Bereich Korrespondenz-
fertigkeit und die Fahigkeit, sich stilistisch einwandfrei
auszudrUcken, beispielsweise in einem Aufsatz.

Bei der eingangs erwogenen Beschrankung auf ein Lernziel, das
Verstehen fachspezifischer Texte, sahen wir uns mit einer di-
daktisch kaum realisierbaren Aufgabe konfrontiert. Auch für
die nunmehr aufgezeigten Lernziele dUrfte eine Isolierung
von anderen Fertigkeiten nicht zu verwirklichen sein. Ein Kurs

in fachspezifischer Konversationsfahigkeit ware bel Einengung
des Lernziels nur moglich, wenn das fachspezifische Vokabular
beim Lernenden als bekannt vorausgesetzt werden kann. Der Kurs
konnte sodann bestenfalls die Form immer neuer Drills mit

langst bekanntem Wortmaterial annehmen. Die Vielfalt der not-
wendigerweise zu erlernenden Fertigkeiten und das Inharente
didaktische Problem der Einengung lassen vielmehr nur einen
Weg offen, den der didaktisch bewuBt berUcksichtigten Ver-

7 2, 7
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mittlung verschiedener Sprachfertigkeiten. Die Forderung nach
didaktischer Integration wird auch durch lernpsychologische
und ökonomische Gesichtspunkte gestUtzt. Die gleichzeitige

Vermittlung verschiedener Fertigkeiten - z. B. Textverstand-
nis und mondliche Ausdrucksfähigkeit - kommt lernpsychologisch
den natorlichen Erwartmlgen des Lernenden entgegen. AuBerdem
gestattet die personelle und materielle Kapazitat dieses Aus-
bildungszweiges an den Hochschulen nicht die Planung und Durch-
fiihrung von Intensivkursen for spezifische Sprachfertigkeiten.

Hinzu kommt, daB derartige Intensivkurse lernpsychologisch und
didaktisch erst bet Erreichen eines noch naher zu bestimmenden

Niveaus der allgeoeinen Sprachbeherrschung vertretbar stnd, was
bel den Hochschulen zur Zeit ohnehin utopisch erscheint.

Mit der Erkenntnis, daB eine gleichzeitige Vermittlung mehre-

rer Sprachfertigkeiten unumganglich ist, begegnet uns das Prob-
lem ihrer Gewichtung. Welche Fertigkeiten sollten bevorzugt
vermittelt werden, und welche Moglichkeiten der Stufung exi-
stieren? Wenn wir von den schon aufgezeigten Anforderungen im
Studium und in der Berufspraxis ausgehen, so steht zunaohst

das eingangs aufgezeigte Lernziel des Verstehens von Fachtex-
ten im Vordergrund. Der Student sollte bereits In den ersten
beiden Fachsemestern In die Lage versetzt werden, englisch-
sprachige Standardwerke ohne groBe Mlihe re.0 lesen und den dort

dargebotenen Stoff In sein Studium einzubringen. FLU' den

Sprachdozenten ergibt sich sonst zunachst die Frage nach den
spezifischen sprachlichen Merkmalen dieser einfohrenden Stan-
dardwerke. Selbst ohne statistisch gesicherte Frequenzanaly-

sen werden offenkundige Rekurrenzerscheinungen im Vokabular
und In geringerem MeBe in der Syntax dieser Fachtexte seine
Aufmerksamkeit erregen und bei der didaktischen Planung von
thm berUcksichtigt werden. Wenn man von auBergewohnlichen

stilistischen Merkmalen etnzelner Verfasser absieht, werden die
beobachteten syntaktischen Merkmale wohl kaum auf die Stan-
dardwerke eines einzigen Fachs beschrankt sein, sondem eher
als Elemente eines " wissenschaftlichen Stils" mehr oder we-
niger in ellen Disziplinen anzutreffen seta und somit bei der
Planung und Durchfuhrung von spezifischen Kursen für andere
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Fächer genutzt werden. Das einmal ermittelte fachspezifische

Vokabular ware nach den Gesichtspunkten der Schwierigkeit
und Gewichtigkeit zu prasentieren. Der erstere Aspekt lieBe

sich vermutlich ohne gröBere Untersuchungen berUcksichtigen,
wahrend die Beurtellung der Gewichtigkeit, die keineswegs
mit der Frequenz identisch ist, vom Dozenten eine mehr als
oberflachliche Kenntnis des jeweiligen Fachs verlangt.

Die Prasentation von Fachleuten mit threm weitgehend noch un-
bekannten spezifischen Vokabular wird nicht ohne akustische

Hilfestellungen - durch den Dozenten selbst oder einen Ton-
trager - moglich sein. Zur semantischen Fixierung des neuen
Vokabulars in einem fachspezifischen Kontext wird such der
Lernende sprechen mUssen. Bei einem derart komplexen Lernpro-

zeB werden auBer dem hier als zentral angesehenen Textver-
standnis des Lernenden u.a. seine Aussprache, seine mUndli-
che Ausdrucksfahigkeit und seine Beherrschung der Syntax ge-
fordert. Wenn einfUhrende fachspezifische Kurse ihr wichtig-
stes Ziel, die Vermittlung des zumeist nicht sehr umfangrei-
chen fachspezifischen Vokabulars und die Vertrautmachung mit
den hesonderen syntaktischen Strukturen der betreffenden
Texte, mithin also die Fahigkeit, Fachleute zu verstehen, er-
reicht haben, waren in weiterfUhrenden Kursen die anderen
Fertigkeiten nunmehr verstarkt zu fUrdern, insbesondere die
mUndliche und schriftliche Ausdrucksfahigkeit. Kurse in
schriftlicher Ausdrucksfahigkeit scheinen in etner Hinsicht
unproblematisch zu sein. Sie schlieBen vorerst die Verwendung
des Sprachlabors aus, welches bestenfalls Drill-Sequenzen

bieten könnte.

Die vorhergehenden grundsatzlichen didaktischen Uberlegungen
zur Problematik fachspezifischer Englischkurse lassen bereits

die Meinung des Verfassers erkennen, derzufolge einfUhrende
Ubungen in programmierter Form angeboten werden sollten. Dies
erscheint u.a. aus wirtschaftlichen GrUnden erforderlich. Al-
lerdings muB der programmierte Unterricht durch Gruppenunter-

richt erganzt werden. FUr diese Einschrankung sprechen nicht
nur technische Einwande, etwa well die bislang entwickelten
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Programme noch sehr elementar sind, sondern auch grundsatz-
11c:he Erwagungen. Der im automatisierten Unterricht vorge-
tragene Lehrstoff wird implizit als dogmatisch unanfechtbar
dargestellt, wahrend sich das Verhalten des Lernenden auf kri-
tiklose Ubernahme und unreflektierte Wiederholung desselben
beschränkt. Hinzu kommt, daS der Lehrstoff in vielen Fachern
ideologisch betrachtet ist und deshalb vom Lernenden nicht in
dieser Form Ubernommen werden darf. Der programmierte Unter-
richt sollte deshalb auch in dem hier el-6rterten Bereich der
fachspezifischen Sprachkurse nur auf einfUhrende Kurse be-

schrankt bleiben. Zur Vermittlung und Verfeinerung höherer
Sprachfertigkeiten im mUndlichen und schriftlichen Ausdruck

sind maschinelie Verfahren ohnehin noch wenig geeignet.

War vordem von der didaktischen Integration verschiedener
Ziele innerhalb_eines Kurses die Rede, so soll nunmehr kurz
auf die organisatorische Integration verschiedener fachspe-
zifischer Sprachkurse eingegangen werden. Die Uberall Raum

gewinnende Konzeption des ' Baukastensystems' erscheint auch

hier als ein nUtzliches Modell. Fachspezirische Sprachkurse
haben nur dann Erfolg, wenn von den Tellnehmern ein bestimm-
tes MaS an Sprachkenntnissen und -fertigkeiten erwartet wer-
den kann. Das bislang nur unzureichend definierte und in der

Praxis nur zum Teil erreichte Abiturniveau ware genauer

zu definieren und kónnte durch Eingangstests Uberpriift werden.
Falls dieses Niveau nicht erreicht wird, miiSte die Hochschule
entsprechende Intensivkurse anbieten. Auf der Basis dieses

in Zukunft iiberprUften Niveaus lieBen sich sodann programmier-
te Grundkurse fUr verschiedene Fachergruppen - etwa fUr den
gesamten naturwissenschaftlichen Bereich - entwickeln. Daran

waren erste fachspezifische Kurse - ebenfalls in programmier-
ter Form - anzuschlieBen, mbglicherweise mit einer Fortsetzung,
die gleichzeitig einer weiteren Spezialisierung dienen könnte.
Diese zwel oder drel programmierten Kurse miiBten das erste
Lernziel, das Verstehen von Texten und Vortragen und eine For-
derung der mUndlichen Ausdrucksfahigkeit erreichen. Darauf
aufbauende Kurse fUr Fortgeschrittene wUrden zum Erlernen und
zur Verfestigung der anderen mehrmals erwahnten Sprachfertig-
keit dienen und gleichzeitig dem BedUrfnis des fortgeschritte-
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nen Fachstudenten nach Spezialisierung Rechnung tragen.

Der zuktinftige Bedarfsrahmen fachspezifischer Sprachkurse

last sich heute kaum genau bestimmen. Er wird jedoch eher

tinter- als Uberschatzt werden. Eines Tages wird der fachspe-
zifische Englischkurs vermutlich als fester Bestandteil des
naturwissenschaftlichen und wirtschaftswissenschaftlichen

Studiums verankert sein. Ansätze dazu sind bereits vorhanden.

Mir die Interessierten und Beteiligten innerhalb und auBerhalb

der Universitat ergibt sich daraus eine groBe Aufgabe, die nur
in gemeinsamer Arbeit bewUltigt werden kann. Die GrUndung eines
entsprechenden Ausschusses erscheint deshalb dringend geboten.

Dieter Hamblock
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ENTWURF EINER TECHNISCHEN EINRICHTUNG FUR SPRACHENZENTREN

Bel der GrUndung von Sprachenzentren an Universitaten, wie
sie jetzt vom Wissenschaftsrat empfohlen werden und bereits
an einigen Universitaten bestehen, stellen sich eine Reihe
von Problemen administrativer, finanzieller, organisatori-
scher, padagogischer, personeller und technischer Art. Ich

mdchte mit meinen AusfUhrungen nur einen Fragenkomplex an-

schreiden, der mit der GrUndung und dem Ausbau von Sprach-
zentren an Universitäten verbunden ist, nämlich der Ein-
richtung der technischen Anlage wie sie fUr den Lchr- und
Forschungsbetrieb im Sprachenzentrum einer Universitat
wUnschenswert und sinnvoll erscheint.

Bei der Beschreibung der technischen Anlage des Sprachen-
zentrums gehe ich von drei Voraussetzungen aus:

1. von einem fest umrissenen Aufgabenkomplex des
Sprachenzentrums,

2. von einem bestimmten Personalbestand, und
3. von einer Unterrichtskonzeption und -orga-

nisation, der ein bestimmtes padagogisch-
didaktisches Modell zugrunde liegt.

Bevor ich skizzenhaft die drei voraussetzungen erlautere,
lessen Sie mich eine kurze Anmerkung zum Terminus " Spra-
chenzentrum" ( SZ) machen:

Wenn ich diesen Terminus bevorzuge, so soll darin keine
Ablehnung anderer Bezeichnungen liegen, die die bestehen-
den Institutionen an verschiedenen Universitaten aus gutem

Grund gewahlt haben mögen, schon gar nicht eine Aufforderung
zur Anderung der gewahlten Bezeichnung. Die Bezeichnungen
" Sprachlehrzentrum" und " Sprachlernzentrum" halte ich des-
halb fUr.ungeeignet, weil in diesen Termini nur eine Kompo-

4-)
.1 r
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nente - Lehren oder Lernen - zum Ausdruck kommt ( wobei frei-
lich die jeweils fehlende mitverstanden werden soll). Dies

kdnnte zu fruchtlosen Diskussionen fiihren, ahnlich wie sie
um die Bezeichnungen " Sprechlernanlage" und " Sprachlehr-
anlage" entstanden sind.

Die Bezeichnung " Zentrum" ziehe ich der Bezeichnung " Insti-
tut" vor, um damit den universitaren Charakter dieser Ein-

richtung zu unterstreichen ( ahnlich wie bei der Bezeichnung
" Rechenzentrum"). Universitar ist hier in einer zweifachen
Weise zu verstehen:

1. im Sinne von interdisziplinar, da bei den For-
schungen dieser Institution eine Reihe von Dis-
ziplinen angesprochen werden: Linguistik,(Lern-)
Psychologie, Padagogik ( Didaktik), Phonetik,

Kommunikationswissenschaft, Soziologie, Statistik
und Datenverarbeitung, Sprechkunde und die ein-
zelnen Philologien.

2. im Sinne der Vielfalt der Adressatengruppen:

Linguisten, Literaturwissenschaftler, ktinftige
Fremdsprachenlehrer, auslandische Studenten so-
wie Studierende verschiedenster Fachrichtungen,
die am Erwerb spezieller fremdsprachlicher Kennt-

nisse im Hinblick auf ihr Studienfach interes-
siert sind.

Nun ist aber auch der Terminus " Sprachenzentrum" ein " imi-
tation label" und bringt nicht alles Implizierte explizit
zum Ausdruck. Er hat aber den Vorzug gegenilber anderen Ter-
mini, daB er kurz und nicht irrefUhrend ist.

Nun zu den drei eben genannten Voraussetzungen für die tech-
nische Einrichtung des Sprachenzentrums:

1.

Als die wichtigsten Aufgaben des SZ mdchte ich hier drei

F 1
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nennen:

a) die DurchfUhrung praktischer Sprachkurse eller

Art, die als Intensivkurse oader als Streukurse
abgehalten werden können, und in denen die WUn-

sche der Adressatengruppen berUcksichtigt werden.

b) die Ausbildung kUnftiger FremdsPrachenlehrer ( wc-
bei der Ausbildungsgang auf der Universität sinn-

voll mit einem Linguistik-Studium verbunden werden
kann).
Damit im Zusemmenhang steht die Ausbildung der Lek-

toren Air den eigenen Bedarf.

c) die Herstellung von Sprachprogrammen sowie deren
Erprobung und die Erforschung der Grundlagen der
Programmherstellung ( d.h. die Erforschung des
Sprachlernprozesses und die Erforschung von Lehr -

methoden).

2.

Aus den gestellten Aufgaben ergibt sich folgender Personal-

stand:

a) die Lektoren, denen die Verantwortung Dir die
DurchfUhrung der Sprachkurse Ubertragen ist.

b) die Lehrassistenten ( Studenten und kUnftige Fremd-
sprachenlehrer an Schule und Universität).

c) die Forschungsassistenten, denen die Grundlagen-
forschung obliegt und in deren Gruppe die ffir die
Forschung und Programmherstellung relevanten As -
pekte reprasentiert sind.

Die Herstellung von Programmen geschieht in Projektgruppen,
denen Mitglieder der drei oben genannten Personenkreise an-

1
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gehoren. - Ferner gehoren zum Personalstab des SZ:

d) die Elektro- bzw. Tontechniker.
e) studentische HIlfskrafte und Verwaltungsper-

sonal.

3.

Bei dem Entwurf der technischen Einrichtung gehe ich von
einem Streukurs mit drei Wochenstunden aus, wovon 2 Stun-
der- im Sprachlabor und eine in einem Hörsaal stattfinden.

Hinzu kommen individuelle Ubungszeiten im Sprachlabor, die
der Student vom Zeitpunkt wie von der Zeitdauer her relativ
frei wahlen kann. In Intensivkursen entspricht die Tages-
leistung der Wochenleistung eines Streukurses. Die zeitli-
che Aquivalenz ist also ca. 5 Wochen Intensivkurs gleich
2 Semester Streukurs.

II

Auf der Grundlage dieser drei Voraussetzungen möchte ich
hier el:nen Entwurf für die technische Einrichtung des Spra-
chenzentrums vorlegen, zuvor aber noch einiges Grundsätz-
liche sagen zu Fragen, die sich jeder schon in der oder
ahnlicher Weise gestellt hat, der mit der Einrichtung eines
Sprachenzentrums betraut wurde.

1.

Bei der Frage nach der Gesamtzahl der Laborplatze kann ich

mich nicht festlegen. Die Zahl hangt von Bedingungen ab, die
an jeder Universität verschieden sind und kann nur aufgrund
einer sorgfältig gemachten Bedarfsanalyse und einer voraus-
sichtigen Kapazitatsberechnung festgestellt werden.



- 136 -

2.

Die Ancrdnung der Laborplgtze zueinander und die Verteilung
auf verschiedene Rgume ist ein weiteres Problem. Ob die
Labcrplgtze sich in einem groBer Raum ( Gro2labor) befinden
sollen oder auf mehrere Rgume zu jeweils 2o oder 3o Plgt-
zen verteilt werden sollten, ist nicht nur eine Frage der
rgumlichen Verhgltnisse. DarUberhinaus bietet sich die M6g-
lichkeit der Einzelkabine, in der der Student nicht nur aku-
stisch, sondern such optisch ungestort arbeiten kann. Es
handelt sich dabei um einen ca. 90 cm x 1,2o m groBen Raum,

der abgeschlossen, schallisoliert und belUftet ist. Das
GroBlabor hat den Vorzug gr613erer Flexibilitgt. In ihm k6n-
nen mehrere Klassen verschiedener Gr6Be gleichzeitig unter-
richtet werden. Mit Hilfe eines WahlschaIters kann der Stu-
dent sich einer der Konsolen zuschalten. Frei bleibende
Plgtze können darUber hinaus fUr individuelles Arbeiten ge-
nutzt werden.

Damit ist das GroBlabor gegenUber den Kleinlabors wesentlich

ökonomischer, was die Ausnutzung der zur VerfUgung stehenden
Lehrplitze angeht.

Nachteile des GroBlabors sind: Die Moglichkeit der Stdrung
durch Benutzer, die vial:rend einer Unterrichtsstunde kommen
oder gehen, 1st nicht auszuschlieBen.Audiovisuelle Lehrmit-

tel können nicht gleichzeitig eingesetzt werden, wenn meh-
rere Klassen das Labor benutzen.

3.

Die Frage, ob ein H-, ein HS- oder ein HSA-Labor angeschafft
werden sollte. stellt sick: In der Universitgt nicht Ln der
Weise wie etwa fUr das Gymnasium oder andere Schulen. Viel-
mehr kann jeder der drei Typen bestimmte Funktionen inner-

halb des Sprachkurses in der Universität Ubernehmen und an
verschiedenen Stellen sinnvoll eingesetzt werden. Beispiels-

;

1 G
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weise eignet sich die H-AnIage fUr den Einsatz audiovisuel-
ler Lehrmittel sowie fUr bestimmte Ubungen im Gruppenunter-
richt. Die HS-Anlage kann bei Uberwachung und Korrektur
durch den Lektor eingesetzt werden. Die HSA-Anlage ist vor-
nehmlich fUr das individuelle Lernen gedacht, bietet aber
darUberhinaus die Möglichkeit zur Aufzeichnung der Schiller-

antworten zur spateren Auswertung, vor allem bei mUndlichen
Tests.

FUr die Universität können also elle drel Typen an entspre-
chender Stelle Ina Sprachkurs verwendet werden. Gegen eine
solche Differenzierung mag man einwenden, daB von einem
HSA-Labor elle eben genannten Funktionen Ubernommen werden

können. Andererseits ist aber im Hinblick auf eine grdBere
Okonomie die eben vorgeschlagene Differenzierung sinnvoll,
da so die Anschaffungskosten erheblich herabgesetzt werden
konne bzw. zum gleichen Preis eine Erhöhung der Platzzahl
erreicht werden kann. Ebenso können die Wartungskosten ge-
senkt werden, die bei H- und HS-Anlagen erheblich unter de-
nen eines HSA-Labors liegen.

4.

Beim Library-System stellt sich ein technisch-organisatori-
sches Problem, das vor allem In groBen Universitäten mit
ihrem Massenbetrieb auftritt. Wenn namlich Tonbandgerate
und Bandmaterial völlig dem Studenten Uberantwortet werden,
so ist die Mbglichkeit nicht ausgeschlossen, daB sie durcn
unsachgemaBe Behandlung beschadigt, Tonbander sogar ent-
wendet werden. Bel der groBen Masse der Studenten dUrfte
es nur in den seltensten Fallen mbglich sein, den Verant-
wortlichen zu finden ( bel einer Laboranlage mit 200 Plat-
zen dUrfte bel voller Auslastung die Benutzerzahl taglich
bei ca. 1 5oo liegen!).

Um diesen Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, hat man
sn manchen amerikanischen Universitaten Uberhaupt auf das
HSA-Labor mit dem Library-System verzichtet und ein er-
weitertes HS-Labor, das sog.

Pr°grrs
pector"-Labor ein-4
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gefUhrt. Bei diesem System wahlt der Student mittels eines
Wahlschalters einen bestimmten Kenai, Uber den er das von

ihm verlangte Programm empfangt. Eine individuelle Steuerung
des Programms durch den Lernenden ist In diesem System je-
doch nicht mtiglich. Uberdies besteht die Möglichkeit - wenn

nicht genUgend Tonbander oder Tonbandgerate vorhanden sind -

daB sich ein Student, der ein Programm hören mochte, das be-
reits ein anderer verlangt hat, sich mitten im Programm ein-

schalten muB, so da2 er erst den letzten Teil des Programms

und dann den ersten Teil htirt.

Wenn man die Notwendigkeit der Steuerungsmoglichkeit des
Programms durch den Lernenden voraussetzt, so ist das ange-

schnittene Problem nur durch eines der beiden folgenden Sys-

teme zu Ibsen:

a) durch das modiflzierte Library-System,

b) durch das ferngesteuerte Labor.

Beim modifizierten Library-System besteht keine Bandbiblio-

thek wie im klassischen Library-System mehr, aus der der
Student das Ubungsband auswahlt. Vielmehr hat jeder Student
ein oder zwei leere Tonbander, auf die er die jeweiligen

Ubungsstoffe Uberspielen laBt. Auf diese Weise wird das Ab-
handenkommen von Bandern vermieden; mogliche Bechadigungen
am Band, die der Benutzer verursacht hat, gehen nun auch zu

Lasten des Benutzers. Wollte man im klassischen Library-
System Abhandenkommen oder Beschadigungen von Bandmaterial

verhindern, so milBte ein kompliziertes und zeitraubendes
Kontrollsystem eingefUhrt werden, das einen hohen Personal-
aufwand bedingt und auch fUr den Benutzer umstandlich ware.

Beim ferngesteuerten Labor ( " remote control system") ist

nicht nur Beschadigung und Verlust des Bandmaterials aus-
geschlossen, sondern darUber hinaus auch des Gerats. Das

Tonbandgerat befindet sich nicht mehr In der SchUlerkabine,
sondern in einem zentralen Steuerungsraum, in dem sich auch

die Tonbänder befinden. In der Kabine befinden sich ledig-
lich Kopfgeschirr, Kopfhörer mit Mikrophon und Steuerleiste
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( Fermbedienungspult). Der Student, der el:a bestimmtes
tbungsband hbrmm möchte, geht zuerst in die Kabine, mel-
det dort Uber Rufsignal und Kopfhbrer seinen Wunsch dem

Bedienungspersonal In der Zentrale. Dort wird dann das
Band auf das seiner Kabine zugeschaltete Tonbandgerat ge-

legt. Von jetzt an kann der Student den Obungsvorgang Uber
die Fernbedienung selbst steuern.

NatUrlich ist ein ferngesteuertes Labor in der Anschaffung
teurer als ein einfaches HSA-Labor fUr das Library-System.
Andererseits mogen aber die hbheren Anschaffungskosten
durch die niedrigeren Unterhaltungskosten aufgewogen werden.

Mehrbedarf an Personal ist hier nicht zu erwarten, wie es
zunachst erscheinen mag. Beim klassischen Library-System
sind Hilfskrafte nOtig, die die Bandausleihe bewerkstelli-
gen und die RUckgabe Uberwachen. Dieses Personal kann im

fernbedienten Labor in der Zentrale eingesetzt werden.

5.

Im Hinblick auf die steigenden Personalkosten ist daran ge-
dacht worden 2 den Betrieb im Labor weitestgehend zu auto-
matisieren. An verschiedenen amerikanischen Universitaten
wurde daher das unter der Bezeichnung " dial access system"
bekannte automatische Programmabrufsvstem eingefUhrt. Bei
diesem System wahlt der Student das von ihm gewUnschte Pro-

gramm mittels einer Telefonwahlscheibe an. Das Programm
wird dann auf ein mit dem Kopfgeschirr und der Steuerleiste
In seiner Kabine verbundene Tonbandgerat Uberspielt. Wahrend
des Uberspielens ( sog. Arbeitskopie) kann der Student das

Program nicht steuern. Das ist erst in einem zweiten Durch-
gang mtiglich.

Gegen dieses System, das jetzt auch in Deutschland auf den
Markt kommen soll, obwohl man in den USA damit schlechte Er-
fahrungen gemacht hat, ist einzuwenden:

in9
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1- dele eine Arbeitskopie notwendig ist ( hier sind

die Bedenken, die allgemein gegen das Arbeitsko-
Pierverfahren gemacht werden, anzumelden).

2. data das gewahlte Program In den meisten Fallen

nicht von Anfang an Uberspielt wird, sondern von
den Punkt an, an dem sich der zuerst wahlende Stu-
dent gerade beim Uberspielvorgang befindet ( da
nanlich fUr jedes Programm nur ein Abspielgerat
Orgasehen ist. Das bedeutet In der Praxis, daB

der Lernende zuerst den letzten Tell und zuletzt
den ersten Teil des Programs auf seiner Arbeits-

koDie hat.).

3- dale die Anschaffung durch dle umfangliche Aus-
stattung senr teuer wird, da nicht nur fUr jeden

Schulerplatz sondern auch fUr jedes Programm ein
eigenes Bandgera.t notwendig ist. ( Man kann zwar

die 2ahl der Bandgerate fUr Prarrramme verringern,

wehh 4-Spur-Gerate eingesetzt werden, verringert
aber damit gleichzeitig die Chance, das gewahlte

Frogramm von Anfang an zu bekommen.)

scheint --,aB es bis zur Entwicklung eines Abrufsysteme,

das la Sprachenzentrum der Universitat eingesetzt werden

/tann, noch eln welter Weg ist.

6.

/loch einzelne Fragen zu klaren bezUglich der Ab-

schallung, Belfiftung, Abdunkelung, Beleuchtung, Anordnung
der platze ursd der Ausstattung der Raume. Doch sel der KUr-

ze halber alit die inzwischen vorhandene Literatur darUber

17rwiesen.

141
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III

Unter den oben genannten Voraussetzungen und unter Bertick-
sichtigung der daran angeschlossenen Oberlegungen milBte die
technische Einrichtung eines Sprachenzentrums folgende Ein-
heiten umfassen:

I. Die Audio -Video -Einheit:

Sie besteht aus zwei audiovisuellen Raumen, die als H-Labors
eingerichtet sind, und einem Projektionsraum. Die Rgume sind
so angelegt, daB der Projektionsraum zwischen den beiden La-
borraumen liegt, so daB von ihm aus in beide Rdume proji-
ziert werden kann.

Videothek
A-V-Raum ----------------

A-V-Raum
(H-Labor) Projektion (H-Labor)

Videothek

Audio-Video-Einheit

Dies hat den Vorteil, daB sdmtliche Projektionsgerdte sich
In einem Raumbefinden. Sie sind -dem Benutzer des Labors
unzuganglich und brauchen nicht von Klasse zu Klasse trans-
portiert zu'werden.

Der Projektionsraum ist so groB, daB die gesamte Videothek
( Archly der Diaserien, Filme, Filmstreifen, Videobander
und sonstige audiovisuelle Lehrmittel) darin untergebracht
werden kann. Ferner erhdlt der Projektionsraum 4 Tonband-
gerate ( 2 fUr jedes Labor), 2 Mikrophone, 2 Videorecorder,
2 Diaprojektoren ( fernbedienbar und mit Autofocus), 2 Film-
projektoren ( Super 8 und 16 mm) usw. ln den beiden H-Labors
befinden sich keine Konsolen. Die Schtilerplgtze sind ledig-
lich mit Kopfh8rern ausgerlastet ( In akustisch geeigneten

141
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Raumen ist statt der Kopfhörer auch eine Ausstattung mit ca.
4 im Raum verteilten Lautsprechern maglich). Ferner sind die
beiden Raume ausgerUstet mit je einer Leinwand, einem Tages-

lichtschrelber ( overhead projector), einer Steuerleiste für
die Fernsteuerung der Diaprojektoren ( in der Mahe der Lein-

wand), eine0 Monitor ( Bildschirm für den Video-Recorder),
und einer Abdunkelungsvorrichtung ( steuerbar von der Lein-

wand wie vom Projektionsraum aus).

Die Funktion des H-Labors besteht darin, mit Hflfe des vi-

suellen Mediums 1. situative Kontexte zu schaffen, um in
einen Lehrstoff ( z.B. eine neue Lektion) einsprachig einzu-
fUhren, 2. das Bild als Stimulus für verschiedene sprachliche

Aktivitäten (-z.B. bei Konversationen oder beim sog."directed
dialogue") zu verwenden, 3. kulturkundlich relevante Aspekte
des Landes, in dem die betr. Zielsprache gesprochen wird,
darzustellen und 4. bei spezialsprachlichen Kursen (z.B.

Russisch für Physiker) die betr. Fachmaterie zu illustrie-

ren.

2. Das GroBlabor

Das GroBlabor ist als HS-Labor ausgestattet mit der gleichen
Platzzahl, :ftle der der beiden H-Labors zusammen entspricht.

In diesem GroBlabor befinden sich drei Konsolen in schall-
dichten Kabinen. Sie liegen nebeneinander am Kopfende des

Raumes.
LEKTORENZIMMER
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Um eine grbBtmbgliche Nutzung und Flexibilitat dieses Rau-
mes zu gewahrleisten, sind die SchUlerplätze in der rechten
Halfte des Raumes der rechten und mittleren Konsole zu-
schaltbar, die in der linken Halfte der mittleren und lin-
ken Konsole . Dies hat den Vorteil, daB der Raum genutzt
werden kann von einer Gruppe ( bis zur doppelten Starke der

maximalen Teilnehmerzahl pro Kurs) bei Zuschaltung zur mitt-
leren Konsole, von zwei Gruppen ( bis zur Maximalstarke) bei

Zuschaltung jeweils der Halfte der Platze zu der rechten und
linken Konsole, oder von drei Gruppen ( jeweils unter der
Maximalstarke) bei der Zuschaltung der jeweiligen Platze
zu den drei Konsolen. DarUber hinaus kbnnen die in jedem Fall

frei bleibenden Platze fUr besondere Zwecke genutzt werden.
Die Zuschaltung der Platze auf je eine der drei Konsolen ge-
schieht nicht gruppenweise und vom Lehrertisch aus, sondern
individuell vom SchUlernlatz aus.

Jeder SchUlerplatz hat neben einem Kopfgeschirr ein Bedie-
nungspult mit drei Funktionen:

1. Wahlscheibe,

2. SchUlerruf,

3. lautstarkenregler.

Die Konsolen sind je mit 1 Mikrophon, 2 Kopfhbrern, und zwei
Tonbandgeramen ausgerUstet. Die rechte und linke Konsole ha-
ben Bedienungseinheiten Air jeweils die Halfte der Platze,
die mittlere Konsole für elle Platze. Eines der beiden Ton-
bandgerate dient ausschlieBlich als Tonquelle, das zweite
wahlweise als Toncuelle oder als Mitschnittanlage. So ergibt
sich- wenn nicht mitgeschnitten wird - die Mbglichkeit der Zu-
schaltung zu wahlweise zwei verschiedenen Programmen bei Uber-
wachung durch denselben Lektor.

Die rechte und die linke Konsole verfUgen Uber Bedienungstei-
le fUr jeweils die Halfte der Laborplätze, die mittlere Kon-
sole fUr elle Flatze. Jedes Bedienungsteil besteht aus 3 Kon-
trollichtern ( 1: bet Zuschaltung zum ersten Programm, 2: bei

1 4. t-/
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Zuschaltung zum zweiten Programm, 3: bei SchUlerruf) und
einem Schalthebel fUr drei Funktionen ( 1: ohne Kontakt
zum Schiller, 2: Mithoren, 3: Gegensprechen).

In den frei bleibenden Platzen können Studenten sog. Pas-
sivbander anhoren. Wenn sechs Tonbandgerate als Tonquellen
fUr diesen Zweck vorgesehen sind, so ist auf dem SchUler-
platz ein Wahlschalter mit lo Positionen notwendig ( 4 fUr
die je 2 Tonbandgerate in den beiden zuschaltbaren Konsolen
und die sechs zusätzlichen).

Die Funktion des HS-Labors ist eine zweifache:

1. Ubung in der Gruppe( mit Aktivbandern) mit Lektor,
2. Anhören von Passivbandern ( individuell oder in der

Gruppe).

Bei der Arbeit in der Grupoe bietet sich dem Lektor die Mdg-
lichkeit, den Lernfortschritt seiner Studenten zu Uberwachen
und einzelnen Studenten wahrend der T.:bung Lernhilfen zu ge-

ben. Die Uberwachung des Lernprozesses dient dem Lektor, als
Programmautor oder -mitgestalter, gleichzeitig als RUckkopp-

lung und als MaB fUr die Effektivitat des Programms. Wahrend
das HSA-Labor dem individuellen Arbeiten dient, ist das HS-

Labor als ein Gruppenunterrichtslabor konzipiert. Die Dolopel-

programmanlage bietet die Moglichkeit zur Differenzierung
der Gruppe.

Die Mitschnittanlage wie die AusrUstung mit einem zweiten
KopfhOrer dient ferner der Unterweisung kUnftiger Sprachleh -

rer in Schule und Universität in der Laborarbeit.

Das Anhbren von Passivbandern 1st als Erganzung und Abrun-
dung zum programmierten Sprachkurs gedacht.

Zweifellos w&:re filr das AnhOren von Passivbändern auch eine
H-Anlage ausreichend, doch ist dies bei der technischen
Konzeption dieses Entwurfs nicht sinnvoll, einerseits weil
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die H-Anlage als audiovisueller Raum eingerichtet ist (die
VorfUhrung eines Films oder einer Dia-Serie wUrde sich std-
rend Dix' das individuelle Abhören auswirken, und wenn statt

der Kotfhdrer Lautsprecher eingesetzt sind, das Abhdren so-
gar unmöglich gemacht) und andererseits weil die Plgtze im
HS-Labor bereits mit Programmwahlschaltern ausgerUstet sind.

5. Das Kabinenlabor

Das Kabinenlabor ist als HSA-Anlage eingerichtet und besteht
aus einer Anzahl von abgeschlossenen Einzelkabinen ( ca.

90 cm x 1,2o m groB), in denen der Student sowohl akustisch

wie optisch ungestort Uben kann. Um eine Individualisierung
des Lernprozesses zu ermoglichen, ist die Moglichkeit der
Steuerung des Gergts durch den Lernenden wichtige Vorausset-
zung. ( Individualisierung heiBm in diesem Zusammenhang:

Moglichkeit den Bandlauf anzuhalten und dann bestimmte Ubun-
gen oder Obungsteile nochmals durchzugehen. Grundsgtzlich
sollte der Lernende bei der Erarbeitung einer Sequenz von

Ubungen erst dann eine neue Ubung beginnen, wenn er die ge-
stellten Aufgaben der vorhergehenden Ubung geldst hat.) Die
Mdglichkeit der Aufzeichnung der SchUlerantworten ist von un-
tergeordneter Bedeutung. In der Praxis werden ngmlich die

Aufzeichnungen nicht ausgewertet, auBer beim mUndlichen Test.

Damit fallen dem Kabinenlabor zwei Funktionen zu:

1: das individuelle Arbeiten mit dem Bandmaterial,
2. die DurchfUhrung mUndlicher Sprachtests.

Die Anzahl der individuellen Arbeitsplgtze richtet sich nach
der Zahl der Plgtze im H- und HS-Labor. In der Hegel dUrfte

die drelfache Zahl der Plgtze eines H-Labors ( bzw. die ein-
einhalbfache Zahl der Plgtze des HS-Labors) ausreichend
sein. Dle Moglichkeit zum mUndlichen Test ist jedoch nicht

in ellen Kabinen Voraussetzung, sondern nur bei einer Anzahl,
die der maximalen Klassenstgrke entspricht.
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Bei der Einrichtung des Kabinenlabors fUr das individuelle
Lernen sind die Probleme, wie sie beim klassischen Library-
System entstehen, zu berUcksichtigen. Es ist daher anzura-

ten, je nach Gegebenheiten der jeweiligen Hochschule eine

der folgenden Einrichtungsmbglichkeiten zu wahlen:

1. Kabinenlabor als modifiziertes Library-Systcm,
2. Kabinenlabor als ferngesteuertes Labor.

Beim modifizierten Library-System sind die Kabinen mit Ton-

bandgeraten, Kopfgeschirren und einem Bedienungspult einge-
richtet. Der Student laBt in bestimmten Zeitabstanden die
jeweiligen Programmteile auf sein eigenes Tonband Uberspie-

len, mit dem er dann beim individuellen Lernen in der Kabine
arbeitet, Dies bedingt eine grdBere Schnellkopieranlage
( siehe unter " Studio-Einheit").

Beim ferngesteuerten Labor sind die Kabinen lediglich mit
Kopfgeschirren und einem Bedienungspult ( Steuerleiste) aus-
gerUstet. Jeder Kabine ist ein Tonbandgerat in einem zen-

tralen Steuerungsraum ( Zentrale) zugeschaltet, das von der
Kabine aus fernbedient wird. In der Zentrale befindet sich
auch die Audiothek ( Programm-Archiv). Dieser Typ bedingt

einen groSeren Personal- und Platzaufwand.

FUr die DurchfUhrung mUndlicher Tests ist eine zentrale

Konsole notwendig, von der der Testvorgang aus gesteuert
wird. Durch einen Funktionsschalter an jeder Bedienungsein-
heit der Konsole ktinnen die in Frage kommenden Kabinen fUr

das Testverfahren umfunktioniert werden. Das bedeutet 1. daB
die betreffenden Kabinengerate zentral von der Konsole aus
bedient werden, und 2. daft als Tonquelle dem Studenten nicht

das eigene Tonbandgerat, sondern das der zentralen Kcnsole
dient. Die Testfragen werden Uber das zentrale Tonbandgerat
der Konsole gegeben, die Antworten vom Studenten auf das
Kabinengerat aufgesprochen.

1 4
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4. Die Audiothek

Die Audiothek umfaBt das gesamte Tonbandmaterial, sowohl
die Aktivbänder ( Ubungsbander für des individuelle Ler-
nen im HSA-Labor) wie die Passivbander ( " Anhörtander"
fUr das HS-Labor: Bander mit Begleitstoffen zum Sprachkurswie aktuelle Tagesnachrichten in der betreffenden Fremdepza-che, Lieder, Hörspiele,

Ausschnitte aus Reden, Debatten usw.,
Dialektaufnahmen).

Bei der Einrichtung des
Kabinenlabors fUr des modifizierte

Library-System befindet sich die Audiothek im selben Raumwie die Schnellkopieranlage.
Von jedem Programmband gibt esnur eine Kcpie.

Bei der Einrichtung des Kabinenlabors els ferngesteuertes
Labor befindet sich die Audiothek im zentralen Steuerungs-raum. Von jedem Program=band

gibt es mehrere Kcpien.

5. Diskussione-Einheit

Um den kreativen
Sprachgebrauch zu ftirdern, sind auch vonder technischen Einrichtung her Maglichkeiten zu bieten, die

gleichzeitig diagncstische
MaBnahmen zulassen. FUr diesenZweck ist ein

Diskussionsraum vorgesehen. Er besteht aus
einem runden Tisch =it ca. lo umhangbaren

Mikrofonen. ZurAufnahme der Gesprache dienen zwei Tontandgerate. Mit demersten werden alle Teilnehmer aufgenommen, mit dem zweitennur ein bestimmter
Gesprachspartner, dessen Aufzeichnungenspater gon ihm mit einem Lektor kritisch besprochen werdenktinnen.

6. Die Studio-Einhait

Im Tonstudio befindet sich ein Sprecherraum, zwel Studio-gerate, ein Plattenspieler,
ein Videorecorder, ein Rundfunk-und ein Fernsehempfanger sowie eine

Schnellkopieranlage. Der
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Sprecherraum bietet drei Personen Platz. In der Regel werden

die Studioaufnahmen von einem Tontechniker am Mischpult der

Studiogergte angesteuert. Doch besteht auch die Mdg/ichkeit,

eine der beiden Studiogeräte von der Kabine aus zu steuern.

Die Studiogerate dienen gleichzeitig dem Uberspielen von

Radiosendungen. Die Aufnahmen dienen sowohl als Passivbander

dem Einzelnen wie auch der Gruppe als Diskussionsgrundlage.

Gleiches gilt nix- Uberspielungen von Schallplatten und ande-

ren Tontragern.

Mit Fernsehempfanger und Videorecorder werden Videobgnder

hergestellt, die im H-Labor zum Einsatz kommen.

Als Schnellkopieranlage sind je nach Einrichtung des HSA-

Labors eine gröBere oder eine kleinere AusfUhrung zu wählen.

Die kleinere AusfUhrung besteht aus einem Muttergergt und

ca. 6 - lo Tochtergerdten. Bei der gr6Beren AusfUhrung sind

mindestens zwei Muttergerate mit ca. 2c konvertiblen To-

chtergeraten vorgesehen.

Das Studic untersteht der Verantwortung eines Tontechnikers.

7. Die Wartungs-Einheit

Damit anfallende Renaraturen sofort und die Wartung der Ge-

rate standig durchgefUhrt werden können, ist ein Wartungs-

raum mit folgender Einrichtung vorgesehen: ein Pegelschrei-

ber, ein Schwebungssummer, ein RC Generator, ein Digital-

voltmeter C Universal), zwei Multavi HO, ein Röhrenvoltme-

ter SM 1, zwei Oszillographen ( mit EinschGben), ein Tram-

sistorprUfgerat zwei Mikrofone und Verstarker, mehrere

Ersatztonbandgerate und Ersatzkopfgeschirre, ein Satz Repa-

raturwerkzeuge.

Der Wartungsraum steht unter der Verantwortung eines Elek -

trotechnikers.
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Ferner sind für den Betrieb im Sprachenzentrum vorgesehen:

8. ein Hbrsaal,

9. ein Seminarraum mit Bibliothek,

lo. ein Magazin als Arbeitsraum mit Vervie1fa1tigungsgeraten

und dg1.,

11. ein Lektorenzimmer,

Es client glelchzeitig als Konferenzraum.

12. mehrere BUrordume fiir den Leiter, die Assistenten usw.

Der vorgelegte Entwurf stellt eine Minimalforderung dar, der
in mancher Hinsicht noch einer Erganzung bedarf. Aber ich

hoffe dennoch, mit meinen AusfUhrungen dargelegt zu haben,

daB die Planung der Laboranlage grUndlicher Ober1egung be-
darf, wenn die Einrichtung una Ausstattung fruchtbar der For-
schung und effektiv der Lehre im Sprachenzentrum dienen soil.

Heinrich Ke1z
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1. Arbeitstagung " FreMdsprachen- und Sprachlehrinstitute"

am 25. und 26. September in Bochum

Programm

11-21Lag2_22.1._9- 7°:

9.00 - lo.45 Plenumssitzung
Sitzungsleiter: U. Bonnekamp

9.00 Erdffnung der Tagung
BegrUBung durch den Rektor der
RUhr-Universitat

9.15 Fremdspracheninstitute in der
UdSSR ( Kowalenko)

9.45 Sprachunterricht am Scheideweg -
Die Umgestaltung des Fremdspra -
chenunterrichts und der Lehrer -
ausbildung auf technologisch-
wissenschaftlicher Basis (Stein-
brecht)

1o.15 Die Fremdsprachenausbildung in
den neuen Emofehlungen des Wis-
senschaftsrates

1o.45 lo.00 Kaffepause

11.00 - 12.3o Fortsetzung der Plenumssitzung

11.00 Bedingungen fUr die erfolgreiche
Arbeit von Fremdspracheninstituten
( Denninghaus)

11.30 Uber die Notwendigkeit eines pra-
xisbezogenen Philologiestudiums
( Gotter)

12.00 Sprachlehre und Sprachlehrforschung
an der UniversitUt Bielefeld
( Sprissler)

12.30 - 14.3o 14j*.:tagspause

I4.30 - 16.00 Portsetzung der Plenumssitzung, Sitzungs-
leiter: R. Freudenstein
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14.3o Die Rolle der Sprachwissenschaft in einem
Sprachlehrinstitut ( Standop)

15.00 Fremdspracheninstitute und Sprachlehreraus -
bildung ( Bonnekamp)

15.3o Forderungen, die an fremdsprachliches Lehr-
und Lernmaterial zu stellen sind (Rohrer)

16.00 - 16.15 Kaffeepause

16.15 - 18.15 Fortsetzung der Plenumssitzung

16.15 Forschendes Lernen im Sprachlehrinstitut
( Vopel)

16.45 Entwicklung eines bjektivierten EirffUh-
rungslehrgangs für Sprachlabor-Kursleiter
( Krumm)

17.15 Die Ausbildung von Fremdsprachenlehrern in
moderner Didaktik ( Purschel)

17.45 Ober die Einbeziehung der Prinzipien des
programmierten Lernens in audio-visuelle
Sprachlehrsysteme ( Hinz)

Schulung des diskriminativen Horens beim
Fremdsprachenunterricht im Sprachlabor
( Almeida)

Linguistik und Schulgrammatik - Ein Beispiel
( Leuschner)

Fachspezifische Englischkurse ( Hamblock)

19.30 Gemeinsames Abendessen

Samstag, 26. 9. 70:

9.00 - 9.3o
Plenumssitzung
Sitzungsleiter: R. Freudenstein

9.00 Mediothek - Probleme, Erfahrungen. Versuche
( Ankerstein)

9.30 -12.3o
Sitzungen der Arbeitsgruppen
Arbeitsgruppe " Englisch"
Arbeitsgruppe " Franzasisch"
Arbeitsgruppe " Russisch"
Arbeitsgruppe " Spanisch"
Arbeitsgruppe " Verhältnis Fremdsprachenin-
stitute - neuphilologische Seminare"

I
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12.3o - 15.00 Mittagspause

15.00 - 18.00 Plenumssitzung
Sitzungsleiter: F. Denninghaus

1. Arbeitstagung " Fremdsprachen- und Sprachlehrinstitute"

Am 25. und 26. Sentembpr 197o fand In der RUhr-Universit'at

Bochum die erste Tagung des ale dem Erlanger Anglistenteg

ins Leben gerufenen Arbeitskreises der Fremdspracheninstitute,

Speachlehrinstitute und Sprachenzentren statt. An der Tagung

nehmen ca. I2o Professoren, Assistenten und Studenten von 22

UniversitAten und Hochschulen der Bundesrepublik tell. Die

Teilnehmer der Tagung waren sich darin einig, daB eine Verbes-

serung der Ausbildung der Fremdsprachenlehrer an den wissen-

schaftlichen Hochschulen n'ar dann möglich ist, wenn zu dieesem

Zweck Fremdspracheninstitute, Sprachlehrinstitute und Spra-

chenzentren als zentrale Forschungs- und Lehrinstitute ge-

schaffen werden. Der Arbeitskreis hat daher elne Kommission

gebildet, der die folgenden Aufgaben Ubertragen worden sind:

1) die Frage zu prUfen, wie der Aufbau und Ausbau der
Fremdspracheninstitute, Sprachlehrinstitute und
Sprachenzentren beschleunigt und In die allgemeine
Hochschulplanung integriert werden können,

2) Dir einen standigen Erfahrungs- und Informations-
austausch zwischen diesen Instituten zu sorgen,

3) VorschlUge zu erarbeiten, wie Kooperation und Ar-
beltsteilung realisiert werden können,

4) die Einrichtung eines standigen Sekretariats vorzu-
bereiten,

5) die nachste Tagung des Arbeitskreises vorzubereiten
und einzuberufen.

r r)
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In der abschlieBenden Plenumssitzung verabschiedete der Ar-

beitskreis einstimmig folgende Resolution:

Der Arbeitskreis der bestehenden und in Planung befindli-
chen Sprachenzentren, Fremdspracheninstitute und Sprachlehr-

institute an den Hochschulen - vertreten sind: Bielefeld,
Bochum, Bonn, Erlangen, Frankfurt, Gottingen, Hamburg, Hei-

delberg, Köln, Konstanz, Mainz, Marburg, Regensburg, Saar-
brUcken, Stuttgart, Tubingen, WUrzburg - halt es im Sinne
einer Verbesserung der Ausbildung,im Bereich der Fremdspra-

chen auf wissenschaftlicher Basis fUr unerlaBlich, daB Zen-

trale Einrichtungen imnerhalb eller (Gesamt-) Hochschulen
geschaffen werden.

Die Aufgaben dieser Einrichtungen sind folgende:

1) DurchfUhrung und Intensivierung der Sprachkurse
mit den bestehenden Mitteln fUr verschiedene
Adressatengruppen ( auch auBerhalb der Hochschu -
len)

2) Methodenreflexion und ständige Erfolgskontrolle

3) Gemeinschaftliche Entwicklung und Nutzung von
Unterrichtsprogrammen und Lehrmitteln auf wis-
senschaftlich-technologischer Grundlage

4) Entwicklung und DurchfUhrung von Ausbildungsgan-
gen fUr zukUnftige Sprachlehrer

5) Gemeinschaftliche Grundlagenforschung fUr die
unter 1 - 4 genannten Aufgaben ( Sprachlehrfor-
schung)

Der Arbeitskreis ist der Uberzeugung, daB die Zentralen Ein-

richtungen innerhalb eller (Gesamt-) Hochschulen diese Auf-
gaben in eigener Verantwortung - In enger Zusammenarbeit mit

den betroffenen Fachdisziplinen - Ubernehmen sollen, eine
dementsprechende Organisationsform sowie die hierzu notwen-
dige personelle und sachliche Ausstattung erhalten mUssen,

so daB wissenschaftliche Arbeiten auf dem Gebiete der ange-

wandten Linguistik, der Didaktik und Methodik des Fremdspra-
chenunterrichts, der Lernpsychologie, der Med.f.. iforschung und

der Programmproduktion mtiglich sind. Hierzu sind kurz-, mit-
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tel- und langfristige Entwicklungs- und Strukturplane im

Rahmen der Gesamtplanung der (Gesamt-) Hochschulen aufzu-

stellen.

Um die Arbeit der Zentralen Einrichtungen auf eine ausrei -
chende finanzielle Basis zu stellen, ist bei der Berechnung

der Investitionskosten von den Kosten, die fUr die Schaffung
der erforderlichen Studienplgtze notwendig sind, auszugehen.

1 fi



Teilnehmerliste

1) Alderson, John Charles, Universitat DUsseldorf, Anglist.

Institut, 4coo DUsseldcrf, Haroldstr. 27

2) Almeida, Antonio, Ruhr-Universitat Bochum, Roman. Seminar,

463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

3) Anders, Wolfhart, Dr., Deutsches Institut fUr Fernstudien

der Universitat Tubingen, 74 TUbingen, Biesinger
Str. 69

4) Ankersteint Hilmar. Padagog. Institut der Stadt Köln,

5oco Köln 1, Josef-Haubrich-Hof, Volkshochschule

5) del Arbol, Miguel, Dr., Ruhr-Universitat Bochum, Roman.

Seminar, 463 Bochum-Querenburg. Postfach 2148

6) Bald, W.-D., M.A., Wiss. Ass., Johann-Haubrich-Hof, Volks-
hochschule

7) Battarbee, K., Seminar fUr Englische Philologie der (Jni-

versitat TUbingen, 74 TUbingen, MUnzgasse 22

3) Becker Dr., Wissenschaftsministerium des Laudes Nordrhein-
Westfalen, 4000 DUsseldorf,

9) Bieritz, Wulf-Dieter, Ruhr-Universitat Bochum, Romanisahes

Seminar, 463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

lo) Bonn, Rolf, Ruhr-Universitat Bochum, Fremdspracheninstitut,

463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

11) Bonnekamn, Udo, Dr. phil., Ruhr-Universitat Bochum, Fremd-
spracheninstitut, 463 Bochum -Querenburg, Postfach
2148
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12) Brandenburg, Wilhelm, Ruhr -Universitat Bochum, Englisches
Seminar, 463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

13) Bredella Lothar, Dr. phil., Englisches Seminar der Univer-

sitat Frankfurt, 6000 Frankfurt, 6000 Frank-

furt/Main, Kettenhofweg 13o

14) Buchholz, Friedrich, Lessing-Schule, 463 Bochum-Querenburg,
Ottilienstr. 12

15) Buchta, Englisches Seminar der Universitdt Frankfurt, 6000
Frankfurt/Main, Kettenhofweg 13o

16) Bufe, Wolfgang, Universitat SaarbrUcken, 6600 SaarbrUcken

17) Caroli, Folker, Ruhr-Universität Bochum, Romanisches Seminar
der Ruhr-Universi-Wc 12-hum, 463 Bochum-Queren-

burg, Postfach 2148

18) Carstensen B., Prof. Dr., Johannes Gutenberg-Universitat
In Mainz, Seminar fUr Englische Philologie,
65oo Mainz, Jakob Welder-Weg 18

19) Dabrowski, G., 471 LUdinghausen, Breslauer Ring 51

2o) Deffner, Gerold, Universitat DUsseldorf, Anglistisches In-
stitut, 4000 Dusseldorf, Haroldstr. 27

21) Denninghaus, Friedhelm, Dr., RUhr-Universitat Bochum, Fremd-
spracheninstitut, 463 Bochum-Querenburg, Post-

fach 2148

22) Dette Fritz, 34 Göttingen, Helmoltstr. 7

23) Dross, Dietrich, Ruhr-Universitdt Bochum, Englisches Seminar,
463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

24) Ebneter, Th., Assist.-Prof., Sprachlabor der Universitat Zu-
rich, Bool ZUrich, Hirschgraben 82, Schweiz
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25) Ennemann Heinz, Seminar fdr Englische Philologie der Uni-

versitat Mainz, 65oo Mninz, Jakob-Welder-Weg 18

26) Erpenbeck, Dirk, RUhr-Universitat Bochum, Englisches Semi-

nar, 463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

27) Eschmann, Detlef, Rubr-UniversitIt Bochum, Fremdsprachenin-

stitut, 463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

28) Feuerstein, G., Wiss. Ass., Johannes-Gutenberg-Universität

in Mainz, Seminar fur Englizche Philologie, 65oo
Mainz, Jakob-Welder-Weg 18

29) Figge, Udo Ludwig, Prof. Dr., Ruhr-Universität Bochum, Ro-

manisches Seminar, 463 Bochum-Querenburg, Postfach
2148

3o) Freudenstein, Reinhold, Dr., Tnformationszentrum fur Fremd-

sprachenforschung, 355 Marburg/Lahn, Postfach 544

31) Freundlieb, Dieter, Ehglisches Seminar der Universitat Frank-
furt, 6000 Frankfurt/Main, Kettenhofweg 13o

32) Funke, P., Prof. Dr., PAdagogische Hochschule Westfalen-Lip-

pe, Abteilung Bielefeld, Seminar fUr Didaktik der
deutschen und englischen Sprache, 48 Bielefeld,
Lampingstr. 3

33) Gdbel, R., Sprachinstitut TUbingen, 74 TUbingen, Eugenstr.71

34) Gdtz, Joachim, RuhrUniversitat Bochum, Englisches Seminar,
463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

35) Gotter, Lothar, l000 Berlin 37, Siebenendenweg 34

36) Gottschalk, K.-D., Ruhr-Universität Bochum, Englisches Se-
minar, 463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148
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37) Grosse, Siegfried, Prof. Dr., Ruhr-Universitat Bochum, Ger-
mahistisches Institut

38) Grotjahn, RUdiger, Ruhr-Universtität Bochum, Fremdsprachen-

institut, 463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

39) Handel, Heinrich, Sprachenzentrum der Universitat Erlangen-
NUrnb,7rg, 852 Erlangen, Bismarkstr. 1

40) Hagenguth, E., Dr., Stiftung Volkswagenwerk, 3000 Hannover
26, Postfach 26o5o9

41) Hamblock, Dieter, Dr. phil., Ruhr-Universitat Bochum, Eng-

lisches Seminar, 463 Bochum-Querenburg, Postfach
2148

42) iiartmann, P., Prof. Dr., Universitat Konstanz, Fachbereich

Sprachwissenschaft, 775 Konstanz, Postfach 733

43) Heim, Norbert, Ruhr-Universitat Bochum, Englisches Seminar,
Postfach 2148

44) Hesse, Bode, Ruhr-Universität Bochum, Romanisches Seminar,
463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

45) Heuer, H., Prof. Dr., Padagogische Hochschule Ruhr, Abtei-

lung Dortmund, 46 Dortmund, Rheinlanddamm 2o3

46) Hinz, Klaus, Dr., 516 DUren, Beethovenweg 15

47) HUnig, Wolfgang, Universitat Trier, Englisches Seminar Trier

48) Karmer, Rolf, 4191 Kalkar 2, Am Wall 9

49) Kahmann, Annegret, Ruhr-Universitat Bochum, Fremdsprachenin-

stitut, 463 Bochum-Querenburg, Postfach 2148

50) Kania, Universitat Konstanz, Sprachlehrinstitut, 775 Kon-
stanz
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51) Kellermann, Gerd, Ruhr-Universitat Bochum, Fremdsprachenin-

stitut, 463 Bochum -Querenburg, Postfach 2148

52) Kelz, Heinrich, Dr., Universitat Bonn, Institut für Kommuni-
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